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Brutalste Völkerrechtsverletzung Englands
Britische Handelsdampfer greifen deutscheU-Boote an — Unsere Antwort wird nicht ausbleiben
DNB . Amsterdam,  18 . Nov. Mangel » ehrlicher Kriegs¬

handlungen , die die englischen Hetzer bekanntlich nicht schätzen,
entblödet man sich nicht, im Londoner Unterhaus als Ersatz
uon angeblichen „Heldentaten " zu sprechen» die bewaffnete briti-
lche Handclsdampser bei Angriffen auf deutsche ll -Boote voll-
führt hätten . Man hält es also scheinbar nicht einmal mehr
für notwendig — oder vielleicht auch für hoffnungslos — vor
der Welt eine der brutalsten Völkerrechtsverletzungen zu ver¬
bergen.

Der Abgeordnete Nopner , gleichzeitig Direktiousmitglied einer
Reederei, brüstete sich jetzt im Parlament ganz offen mit ge¬
meinen Attacken seiner Schisse. Einer dieser Dampfer habe vor
kurzem dank seiner starken Bewaffnung ein mehrstündiges Ge¬
fecht mit einem deutschen U-Voot geführt und während dieser
Zeit noch ' funkentelegrasisch einen englischen Zerstörer herbei-
qcrufen. Auch ein zweiter „Handelsdampfer " dieser „Ropner-
Flotte " habe ein anderes deutsches U-Boot angegriffen und in
die Flucht geschlagen Unter dem Beifall des Hauses pries der Ab¬
geordnete zum Schluß den ungeheuren „Mut " seiner Besatzun¬
gen.

Bon diesem traurigen Mut dürfte wahrscheinlich nicht sehr
viel übrig bleiben , wenn unsere deutschen U-Vootkommandanten,
deren vorbildliche Ritterlichkeit höchste Bewunderung in aller
Welt gefunden hat , den hinterhältigen Angriffen getarnter
Piratenschiffe die einzige folgerichtige Antwort geben sollten.
Es stünde dann allerdings zu bezweifeln, ob man sich in dem
sehr erlauchten Parlament noch einmal so offenherzig mit bri¬
tischen Schurkentaten brüsten könnte.

England verschärft seine Seeräubermethoden
DNB . Berlin,  17 . Nov. Das britische Ministerium für die

Wirtschaftskriegssiihrung hat in einer Mitteilung angekündigt,
daß vom 26. November ab die britische Konterbandenkontrolle
in einer schärferen Form gehandhabt würde . Es sollen künftig

Indien fordert

alle Güter , in deren Schiffspapieren der endgültige Empfänger
nicht genannt ist, sofort beschlagnahmt werden. Als Zweck dieser
Verschärfung wird angegeben , daß man einerseits eine« unnöti¬
gen Aufenthalt neutraler Schiffe vermeiden und andererseits
die mit Arbeit überlasteten britischen Konsulate von den sonst
erforderlichen Rückfragen befreien wolle.

Nachdem man von britischer Seite den neutralen Ländern
seit vielen Wochen immer wieder eine Erleichterung der Kon-
tcrbandenkontrolle , vor allem im Sinne eines kürzeren Auf¬
enthaltes der neutralen Schiffe in de» Kontrollhäfen zugefichert
hat , ist mau jetzt aus einen scheinbar höchst einfachen Weg zur
Erreichung dieses Zieles verfallen . England will jetzt einfach s
großzügig die Ladungen der neutralen Schiffe beschlagnahmen
und aus diese Weise die Zeit der Festhaltung verringern . Es
dürste sehr zweifelhaft sein, ob man in de« neutralen Ländern
jetzt über diese Form des britischen Entgegenkommens erfreut
ist, da es schließlich nichts anderes als eine weitere rücksichts¬
lose Maßnahme gegen den neutralen Handelsverkehr bedeutet.

Der Wehrmachisbericht j
Berlin , 17. Nov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Westen bei schwachem örtlichem Artilleriestörungs¬

feuer keine nennenswerte Kampftätigkeit i

England verlor 31 Flieger ^
Neue Verlustliste bekanntgegeben

London, 17. Nov. Das englische Luftfahrtministerium hat eine
neue Verlustliste veröffentlicht, die 51 Namen enthält , und zwar
wurden 38 Mann getötet . 11 werden vermißt und zwei wurden
gefangen genommen.

Unabhängigkeit !
Telegramm Gandhis an die „News Chronicle"

Amsterdam, 17. Nov. In einem Telegramm an die „News
Chronicle " hat der bekannte indische Freiheitskämpfer Gandhi
den Standpunkt der Kongreßpartei  gegenüber der
anmaßenden und verständnislosen Haltung des britischen Im¬
perialismus ' nochmals klar Umrissen. Gandhi führt in diesem
Telegramm aus , daß die Hauptstreitfrage zwischen Indien und
England in der englischen Presse falsch dargestellt werde. Es
gehe um die Frage , ob England Indien als unabhängige Na¬
tion anerkennen wolle, oder ob Indien weiter von England
abhängig bleiben solle. Acht Provinzen von insgesamt elf hätten
bereits nachdrücklich erklärt , daß sie am Krieg nicht teilnehmen
wollten . Alle anderen Fragen seien von untergeordneter Bedeu¬
tung . Die vorgeschlagene verfassungsmäßige Nationalver¬
sammlung  sei die einzige Körperschaft, die eine angemessene
und dauerhafte Lösung' finden könne. Alles andere sei nur Not¬
behelf und bringe keine volkstümliche Lösung. Wenn man In¬
dien die Minderheitenfrage entgegenhalte , so verwirre man die
Endfrage . Die Frage der Fürsten anzuschneiden, sei noch unhalt¬
barer . Auch sie seien nur ein Teil der größeren Macht. Es sei
peinlich, daß britische Staatsmänner die Millionen in den Staa¬
ten nicht in dem gleichen Maße erwähnten , als hätten sie keine
Stimme in ihrer eigenen Regierung . Wolle man sie weiter als
Sklaven leben lassen, obwohl man sie in einen Krieg zerre?
Es sei kein Wunder , daß Adolf Hitler die britische Regierung
ersucht, ihre Ehrlichkeit dadurch zu beweisen, daß sie Indien als
freie Nation anerkenne. Was man auch immer von Hitler sage,
so sei doch nicht zu leugnen, daß seine Forderung sehr angemessen
gewesen sei. Man solle auf alle Fälle die englische Oeffentlichkeit
wißen lassen, daß die Forderung der Kongreßpartei unwider¬
ruflich sei und daß man sie auch erfüllen könne, vorausgesetzt,
daß der Wille bestehe, vom Imperialismus zu lassen. Der Ar¬
beitsausschuß werde am 19. November in Allahabad zusammen¬
treten , um den nächsten Schritt zu erwägen . Sollte es zu einem
Kampf zwischen England und der Kongreßpartei kommen, so
müsse diese wissen, worum er gehe.

Indische Erklärung in London überreicht
Drei Hauptforderungen als Vorbedingung einer Einigung

Rom, 17. Nov. „Popolo di Roma " meldet aus London, daß
dort eine offizielle indische Erklärung ultimativen Charakters vor¬
liege. In dieser offiziellen indischen Erklärung heißt es : „Indien
kann zur Aufrechterhaltung des britischen Imperialismus ' keine
Hilfe beisteuern. Angesichts der Weigerung der britischen Re¬
gierung, die nationalen Forderungen des indischen National-
kongresses zu erfüllen , herrscht in ganz Indien nunmehr der
Eeist und der Zustand ? ' „Non-Cooperation " („Nicht-Zusam¬
menarbeit ") . Sollte bis zu,n 19. November der tote Punkt in
den englisch-indischen Beziehungen nicht überwunden sein, so be¬
liebt keine Aussicht mehr , in Indien aewiiie Wünicbe duräi-

zusetzen." Der Schluß der indischen Erklärung lautet : „Es gibt c
keine Möglichkeit der Einigung zwischen England und Indien , s
sofern nicht die britische Regierung die drei Hauptforde - >
rungen der Mehrheit der Inder  erfüllt:

1. Eine erschöpfendeErklärung über die englische» Kriegsziele
abgibt,

2. eine bindende Verpflichtung Englands , Indien seine Un¬
abhängigkeit zu gewähren,

3. die sofortige Anerkennung, daß Indien in einer Verfassung¬
gebenden Versammlung seine Verfassung beschließt.

Englische Arbeiter protestieren gegen Kriegspolitik
London, 17. Nov. Der „Daily Wörter " in London veröffent¬

licht eine lange Liste von Entschließungen, m denen verschiedene
englische Arbeiterorganisationen gegen den Krieg der City-
Clique protestieren . Zahlreiche andere Entschließungen prangern
das Paktieren der Labour -Party mit den Kriegstreibern der Re¬
gierung Chamberlain -Lhurchill an.

Frankreich fordert wirtschaftliche Hilfe
Englands

Zurückhaltung der Engländer gegenüber einer Zollunion
der Entente

Brüssel» 17. Nov. Der Lombard -Trade -Korrespondent der
„Financial News" gibt in einer Auslastung zum Besuch des
französischen Finanzminister Reynaud in
London  interessante Aufklärungen über die Veranlassung zu
diesem Besuch. Danach dürfte es sich um einen von der Not
diktierten Schritt handeln , da Frankreichs Wirtschaft noch mehr
als die englische unter den immer schwerwiegenderen Folgen
des leichtsinnig heraufbeschworenen Krieges zu leiden hat.

Reynauds Pläne enthielten nichts mehr und nichts weniger
als «ine Wirtschaftsföderation zwischen Eng¬
land und Frankreich.  Die wirtschaftlichen Hilfsquellen
beider Länder müßten zusammengelegt werden . Die bisherige
englisch-französische Zusammenarbeit finanzieller Art reiche nicht
mchr aus . Der französische Hilferuf an den am Kriege schul¬
digen Verbündeten scheint jedoch in London keineswegs den
-̂ on einem befreundeten Bundesgenossen eigentlich zu erwar¬
tenden günstigen Widerhall gefunden zu haben . Die Franzosen
find zwar gut genug, ihr Blut für die englische Herrenkaste
einzusetzen, wenn sie jedoch für ihren darniederliegenden Han¬
del,, insbesondere für ihre in größter Not befindliche Luxus¬
industrie um die Schaffung von Ausfuhrmöglichkeit auf den
britischen Märkten bitten , so sind fie nicht mehr die „edlen
Verbündeten ", sondern lästige und unangenehme arme Ver¬
wandte . die man antichambrieren läßt.

Nach zehn Wochen Krieg
Schwer verständlicher Ehrgeiz der Franzosen . — Gesetz des

Handelns bei Deutschland
Berlin , 17. Nov. Von besonderer Seite wird uns geschrieben:

Der dritte Kriegsmonat neigt sich dem Ende zu. Die täglichen
Meldungen des Oberkommandos der Wehrmacht berichten in
militärischer Knappheit seit geraumer Zeit nur von gering¬
fügigen Kampfhandlungen an der Westfront . Ein schwer ver¬
ständlicher Ehrgeiz der Franzosen verführt sie immer wieder
dazu, den Umfang der Kampfhandlungen aufzubauschen und
Erfolge ihrer Soldaten zu konstruieren . Hatte man anfänglich
das Eindringen in das Vorfeld,  das in Wahrheit
bedeutsam nur durch die Höhe der für den Gegner damit ver¬
bundenen Verluste war , als eine erfolgreiche Offensive heraus¬
gestellt, so bedingte der Entschluß zur Räumung dieses Eelände-
streifens eine neue Erfindung , wollte man nicht riskieren , daß
die Oeffentlichkeit diese Bewegung als schweren Rückschlag
ansah. Man half sich mit Nachrichten über die außerordent¬
liche Höhe der deutschen Verluste.  Das deutsche Volk
ist durch das Oberkommando der Wehrmacht gelegentlich des
zusammenhängenden Berichtes über den ersten Abschnitt der
Kampfhandlungen an der Westfront genau über die Höhe der
in dieser Phase des Krieges entstandenen Verluste unterrichtet
worden . Daß eine französische „Schätzung" allein für zwei Tage
deutsche Verluste an Toten und Verwundeten in einer Höhe
angibt , die das Drei - bis Vierfache unserer bis damals im
Westen überhaupt eingetretenen Eesamtverluste ausmacht , wirst
ein bezeichnendes Schlaglicht auf die Skrupellosigkeit , mit der
diese Berichte verfaßt werden . Mit der gleichen Großzügigkeit
dezimiert man auf dem Papier die Bestände der deutschen Luft¬
waffe und da England es sich nicht nehmen läßt , seinerseits
mit phantasievollen Zahlen über die deutschen U-Vootsverluste
aufzuwarten , so präsentiert sich wenigstens auf diesem Gebiet
eine „Kampfgemeinschaft " der Verbündeten,  die
die französischen Soldaten in der Bunkerlinie noch immer
vermißen.

. England hat ein Kriegsziel — so versichern die führenden
Männer an der Themse immer wieder . Daß dieses Ziel wechselt
und heute anders aussteht als in den ersten Septembertagen,
ändert nichts daran , daß man entschlossen zu sein vorgibt , bis
zur Erreichung dieses Zieles zu kämpfen. Wer ein Kriegsziel
hat , sollte auch einen Kriegsplan  haben . Es wäre also
verständlich, daß die vielen , die sich heute die Köpfe über den,
Fortgang dieses Krieges zerbrechen, den Schlüße! zu dieser Frage
bei England suchten. Daß sie statt deßen ihre Blicke auf Deutsch¬
land richten, deßen Führer wiederholt betont hat , daß er kein
Kriegsziel gegen die westlichen Demokratien hat , ist die Folge
davon, daß es Deutschland gelungen ist, sich in diesem ihm auf¬
gezwungenen Kriege das Gesetz des Handelns zu
sichern.  Was wird Deutschland tun ? Mit dem Alpdruck dieser
Frage legen sich Engländer und Franzosen seit Wochen
schlafen, um am nächsten Morgen vor der gleichen Frage zu
stehen. Nach dem Grundsatz : „Geteilte Furcht ist halbe Furcht !"
bemüht man sich mit zweifelhaftem Erfolg , neutrale Länder
mit dem Angstbazillus  zu verseuchen, in der vergeb¬
lichen Hoffnung , sie für die eigene faule Sache einzuspannen.

Inzwischen wurden im Operationsgebiet des deutschen Heeres
kürzlich große Mengen von Soldaten aller Waffengattungen
zu einem Unternehmen aufgeboten , was keiner von unseren
Gegnern erwartete : Die im Sch -utze des Westwalles
herangereifte Ernte,  deren Bergung sich durch die
Ungunst der Witterung verzögert hatte , mußte schnell herein¬
gebracht werden . Truppe und Ortsbauernführer stellten gemein¬
sam einen friedlichen Kriegsplan auf , mit deßen Hilfe der
Erntesegen in kürzester Frist geborgen werden konnte. Die
Freude über einen so sinnvollen „Sieg " darf uns freilich n' ck' t
den Anblick trüben für die Schwere und Verantwortlichkeit
der unseren Soldaten an der Westfront gestellten Aufgaben.

Wer denkt, wenn er die Meldungen von geringer Kampf¬
tätigkeit im Westen liest, an das Maß von unermüdlicher
Pflichterfüllung,  das tagaus , tagein an dieser 'Front
geleistet wird ? Tag und Nacht, Stunde für Stunde , Minute
für Minute , spähen Tausende und aber Tausende von Augen¬
paaren aus den Postenständen heraus über das Vorfeld hinweg
«ach den Stellungen des Gegners . Ungezählte Tausende von
Augenpaaren suchen «nermüdkich die Weite des Himmels nach
feindlichen Fliegern ab. In Wind «nd Wetter stehen die
Posten , Funker kontrollieren die Aetherwellen , durch die Adern
dieser scheinbar so ruhigen Riesenfront geht der Pulsschlag
eines wachsamen, in seiner stete« Bereitschaft ruhelosen Lebens.
Dieser Unermüdlichkeit seiner militärischen Front verdankt es
das deutsche Volk, daß es in der Heimat ungestört und ruhig
der großen Aufgaben nachgehen kann, die der Krieg ihm
pellt . Ein Vergleich zwischen der Nervosität beispielsweise der
englischen Bevölkerung und der gelaßenen Ruhe und Zuversicht
des deutschen Volkes läßt keinen Zweifel darüber , daß sich die
überlieferte kriegerische lleberlegenheit des deutschen Volkes
sich in dem modernen Nervenkrieg bewährt hat.

Zusammentritt des italienischen Autarkie -Rates . Der
Oberste Autarkie -Nat wird am Jahrestag der Sanktionen,
Samstag , den 18. November , unter dem Vorsitz des Duce
zujammentreten.
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Britischer Tanker versenkt
Amsterdam, 17. Nov. In englischen Marine- und Schiffahrts-

kreisen haben , wie Reuter meldet, Telegramme aus Kapstadt
besondere Beachtung hervorgerufen , in denen gemeldet wurde,
daß ein «bewaffnetes Kaperschiff " den briti¬
schen Tanker " „Africa Shell " versenkt  habe.
. Lourenzo Marques (Portugiesisch-Ostafrika), 17. Nov. Wie
die Mannschaft des versenkten britischen Tankers „Africa Shell"
berichtet , erhielt ihr Schiff von dem deutschen Kriegsschiff
Befehl , zu stoppen. Das Kriegsschiff feuerte einen Schutz ab.
Einige Deutsche kamen an Bord des „Africa Shell " und beschlag¬
nahmten die Lebensmittelvorräte . Die Besatzung mutzte sodann
in die Boote gehen. Der „Africa Shell" wurde dann mit zwei
Bomben versenkt, die ein großes Loch in den Schiffsboden
rissen. Der Inspektor der Lloyd-Versicherungsgesellschaft berich¬
tet , datz der „Africa Shell " kieloben auf dem Wasser liege,
und datz ein kleiner Teil des Schiffes noch sichtbar sei. Eine
Bergung sei ausgeschlossen.

Fliegeralarm in Nimes und in Lyon
Paris , 17. Nov. In Nimes wurde Freitag um 11 Uhr Flie¬

geralarm gegeben, der bis 12.20 Uhr dauerte.
Ein zweiter Fliegeralarm wurde heute um 14.15 Uhr in

der Gegen den Lyon gegeben. Schon bei Beginn des Alarms
konnte man das Feuer der Abwehrgeschütze hören.

«Dunkle Einflüsse" in Australien
Außenminister Enlletts bezeichnendes Eingeständnis

Amsterdam, 17. Nov. Recht aufschlußreich waren Ausführun¬
gen, die der australische Außenminister Sir Henry Eullett
machte. Er erklärte nämlich, daß die Regierung sich davon über-

^ugt habe, datz die Laskaren (indische Matrosen ) , die kürzlich
in Sydney ihr Schiff verlassen hätten , von Elementen beein¬
flußt gewesen seien, die der Teilnahme Australiens am Kriege
ablehnend gegenüberstünden . „Dunkle Einflüsse" machten sich
geltend, um die Entsendung australischer Lebensmittel nach
Uebersee zu verhindern.

Englands und Frankreichs Sorgen
Berlin , 17. Nov. Nachdem gestern von den britischen Amts¬

stellen zugegeben werden mutzte, datz die Erhöhung der Lebens¬
mittelpreise in England bis jetzt nicht weniger als 18 v. H.
beträgt , hört man jetzt, datz auch in der englischen Schuh-
und Lederindustrie schwerer Mangel an Rohmaterial eingetreten
ist. Wenn nicht in Kürze weitere Lieferungen an Rohleder
vom Auslande eintreffen , wird die Schuhsabrikation wieder
einmal eingeschränkt werden müssen.

Eine lebhafte Klage des „Daily Herald " über englische
Exportverluste auf dem holländischen Markt
verdient ebenfalls erwähnt zu werden . Die holländischen Bauern,
so schreibt der Amsterdamer Korrespondent des Blattes , bezögen
jetzt ihre landwirtschaftlichen Maschinen aus Deutschland, weil
englische Exporteure auf Anfragen entweder gar nicht antwor¬
teten oder einen Auftrag ablehnten . Dank der ungeheueren
deutschen Aktivität sehe es so aus , als würde der holländische
Markt ganz für britische Waren verloren gehen. Dabei handelt
es sich keineswegs allein um landwirtschaftliche Maschinen. Fast
jeder Kaufmann in Holland erzähle dieselbe Geschichte, datz es
nämlich nahezu unmöglich sei, mit England überhaupt Geschäfte
zu treiben.

Als ein Stimmungsbarometer mutz die Tatsache vermerkt
werden , datz eine gewisse antisemitische Stimmung
in England im Steigen begriffen ist. So berichtet „Daily Mail ",
datz während des vergangenen Wochenendes Hunderte von
Schaufensterscheiben jüdischer Geschäfte  in
London wie auch in Glasgow entweder zertrümmert oder mit
Diamanten zerschnitten worden sind. Die Behörden scheinen
allerdings gewillt zu sein, jede Volksmeinung , die sich gegen die
Juden richten, mit Energie zu unterdrücken. Denn in einem
Eondererlatz sind die Polizeibeamten von Scotland Pard ener¬
gisch darauf hingewiesen worden , vor allem die jüdischen
Geschäfte zu schützen. Wenn solche Vorgänge auch von Interesse
sind, so darf man sie doch nicht zu wichtig nehmen.

In Frankreich  ist das bedeutsamste innerpolitische Thema
der Pariser Presse nach wie vor der Kampf gegen den
Kommunismus und Defaitismus.  Die Blätter
erörtern alle die Dringlichkeit der Maßnahmen , die gegen die
Antikriegspropaganda aus den eigenen Reihen ergriffen wer¬
den müssen. De la Rocque stellt in seinem Blatt fest, datz die
Zahl der pazifistischen Schriften im Lande von Tag zu Tag
größer werde. In den Fabriken , in den Städten , auf dem Lande
werden überall mit der Schreibmaschine vervielfältigte oder
auch gedruckte Flugblätter  unbekannter Herkunft ver¬
breitet , in denen vom „imperialistischen Krieg " und der Not¬
wendigkeit eines sofortigen Friedensschlusses die Rede ist. Es
wird von geheimen Sitzungen und von anonymen Briefen an
die Parlamentsabgeordneten geflüstert . Die meisten der fran¬
zösischen Blätter führen diese Propaganda auf „kommunistische
Agitation " zurück.

Wie man weiß, ist die Regierung seit Ausbruch des Krieges
gegen die kommunistischenKreise scharf vorgegangen . Die fran¬
zösische Sektion der dritten Internationale und alle verwandten
Organisationen wurden damals aufgelöst, alle Kommunisten¬
führer verhaftet und alle kommunistischen Gemeinderäte und
Bürgermeister abgesetzt. Trotzdem aber ist diese Agitation
außerordentlich lebhaft , insbesondere leihen ihr die vielen
hunderttausend Arbeitslosen — man spricht von 400 000 —
gern ihr Ohr . Es ist keine Frage , datz diese von den Blättern
aufgezeigten Strömungen im Lande die größte Aufmerksamkeit
der Regierung finden , die ihrerseits große Anstrengungen unter¬
nimmt , die Kriegsstimmung im Lande zu erhalten , ja noch
lebhafter zu entfachen. Konzentrationslager und Verbannung
find jedenfalls für Defaitisten in Aussicht genommen.

Man sieht also, datz England und Frankreich ihre Sorgen
haben . Es wäre aber falsch, wollte man daraus schließen, datz
der Wille der Kriegsgegner , das Reich zu vernichten, dadurch
irgendwie ernsthaft gehemmt werden könte. Im Gegenteil , diese
Kreise versuchen alles , warnende und besonnene Stimmen zu
übertönen und unbequeme Mahner kalt zu machen.

Deutsche Kriegsgefangene in England
Spanischer Journalist berichtet über ihr Siegesbewuhtsein

und ihre Treue zum Führer
Madrid»17. Nov. Die englischen Behörden haben anscheinend

den Berichterstattern der neutralen Länder die Erlaubnis
erteilt, einige deutsche Kriegsgefangene zu besuchen, um auf
diese Weise, wie man wohl meint, die Welt über die humane
Behandlung der Kriegsgefagnenen zu unterrichten. Die „Frank¬
furter Zeitung" gibt einen Bericht des Korrespondenten der
spanischen Zeitung „ABC" wieder, der jedoch darin nicht den
Ort des Lagers erwähnen und auch keine Angaben über dieZahl der Gefangenen machen darf : vermutlick befürchtet man.

datz die geringe Zahl von Gefangenen in der Welt nicht
gerade den Erfolg erzielt , der beabsichtigt war.

In dem Bericht des „ABC " wird erzählt , datz die deutschen
Kriegsgefangenen gut untergebracht seien, anständig zu essen
bekämen, mit „deutschem" Lesestoff versorgt wurden , ihre Frei¬
zeit mit Sport und allen möglichen Zerstreuungen vertrieben,
alles Dinge also, die eigentlich bei der Behandlung von Kriegs¬
gefangenen unter zivilisierten Völkern eine Selbstverständlich¬
keit bedeuten. Sehr aufschlußreich sind hingegen die Angaben
des neutralen Chronisten über die Moral und Sieges¬
zuversicht der gefangenen Deutschen, die auffällig stark sei, daß
sie sogar auf die englische Wachmannschaft großen Eindruck
machten. In den Räumen des Lagers hingen Bilder von Hitler
und Eöring . Die Kriegsgefang : ',.en hätten sich anfangs immer
mit dem deutschen Gruß gegrüßt,  was der Lager¬
kommandant aber später verboten  habe . Man könne eine
gewisse Niedergeschlagenheit bei den Deutschen darüber fest¬
stellen, datz sie nutzlos umhersitzen mutzten, während drantzen der
Krieg weitergehe , von dessen glücklichem Ausgang für Deutsch¬
land sie überzeugt seien. Es sei bezeichnend für die Gesin¬
nung der deutschen Kriegsgefangenen,  datz sie
kürzlich die Sendung einer englischen Dame mit deutschen
Büchern und Zigaretten abgelehnt hätten , weil im Begleit¬
brief davon gesprochen worden sei, datz das englische Volk
keine Feindschaft gegen das deutsche Volk, sondern nur gegen
die deutsche nationalsozialistische Führung hege. „Wir wollen
keine Gefälligkeiten annehmen von einem Volk, das so falsche
Ideen über Deutschland hegt", hätten die Gefangenen geant¬wortet.

Der Lagerkommandant selbst sei zu dem Schluß gekommen,
daß alle Deutschen hundertprozentigeNationalsozialistenseien.
Ohne datz es vielleicht beabsichtigt war , ist dieser Bericht eines
neutralen Beobachters zu einem der schönsten Bekenntnisse über
vaterländische Gesinnung, Siegesbewutztsein und Treue zum
Führer geworden , die unter den deutschen Kriegsgefangenen in
England herrschen.

Argentinischer DoüumentensälsHer verurteilt
Buenos Aires , 17. Nov. Der Staatsanwalt beantrag ' o er

Jahre Gefängnis gegen den berüchtigten Dokumentensinnqer
Jürges wegen Meineides bei Aussagen im Prozeß gegen Mül¬
ler . Jllrges hatte bekanntlich dieses Frühjahr durch eine raffi¬
nierte Fälschung eine schamlose Hetzkampagne
gegen das hiesige Deutschtum  und die führenden
Männer entfesselt. Ein Gerichtsverfahren hatte später einwand-
jr «i di« völlige Haltlosigkeit seiner Behauptungen erwiese».
Arbeitspflicht in den besetzte» polnischen Gebieten

Eine Verordnung des Eeneralgouverneurs
Krakau , 17. Nov. Der Eeneralgouverneur für die besetzten

polnischen Gebiete, Reichsminister Dr . Frank , hat durch eine Ver¬
ordnung die Arbeitspflicht der polnischen Bevöl¬
kerung  eingeführt . Die Verordnung geht von dem Grundsatz
aus : „Arbeitspflichtig .ist. wer arbeitsfähig ist", und regelt im
einzelnen den Einfatz nach Arbeitsvermögen sowie der Arbeits¬
bedingungen . Arbeitsverweigerung und Widersetzlichkeitwerden
unter entsprechende Strafen gestellt. Diese Verordnung gibt der
polnischen Bevölkerung die Möglichkeit, nicht nur den Segen
der Arbeit kennenzulernen, sondern auch endlich selbst anzupacken
und das durchzuführen, was eine verantwortungslose polnische
Regierung in zwei Jahrzehnten Mißwirtschaft zu tun versäumthatte.

Drei Landesverräter hingerichtet
iluch ein Jude Hatte die Hand im Spiel

Berlin , 17. Nov. Die Justizpressestelle beim Volksgerichtshofteilt mit:

Der 29jährige Ewald La koka  und der 26jährige Johann
Sroka , beide aus Beuthen,  die vom Volksgerichtshof
wegen Landesverrats zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust
verurteilt worden sind, sowie der vom Volksgerichtshof am 9. Ok¬
tober 1939 ebenfalls wegen Landesverrats zum Tode und zu
dauerndem Ehrverlust verurteilte 33jährige RoöeriSchimpf
aus Kehl  am Rhein sind heute hingerichtet worden.

Lokato und Sroka traten aus Geldgier mit dem Nachrichten¬
dienst einer fremden Macht in Verbindung und belieferten ihn
anfänglich mit gefälschten Nachrichten. Später gingen sie dazu
über , ihrem Auftraggeber auch zutreffende Berichte zu übermit¬
teln , die im Interesse der Sicherheit des Reiches geheimzuhalten
gewesen wären . Ein von Sroka gedungener Helfershelfer hat
seinen Verrat bereits mit dem Tode gebüßt. Um sich Geldmittel
zur Befriedigung seiner Wettleidenschaft zu verschaffen, ist der
mehrfach vorbestrafte Schimpf durch Vermittlung eines aus
Deutschland geflüchteten Iudenmir  dem Nachrichtendienst einer
fremden Macht in Verbindung getreten . In dessen Auftrag hat
er bis November 1938 zahlreiche Ausspähungsfahrten im Reichs¬
gebiet unternommen und über die Ergebnisse dieser Reisen sei¬
nem Auftraggeber geheimzuhaltende Mitteilungen gemacht.

Todesstrafe sSr schweren Diebstahl an einem Frontsoldaten
München, 17. Nov. Vor dem Sondergericht München, das am

Freitag in Augsburg tagte , hatten sich zwei 19jährige Burschen
zu verantworten , die einen Frontsoldaten in besonders gemeiner
Weise bestohlen hatten . Die beiden Gauner Peter Eastl
und Joseph Schmalhofer,  die schon frühzeitig in die Ver¬
brecherlaufbahn geraten sind, haben in der Schlafkammer des
Schmalhofer, die vorher von einem jetzt an der Front stehenden
Metzgergehilfen bewohnt war , den darin befindlichen verschlosse¬
nen Schrank erbrochen und ausgeraubt . Unter anderem fielen
den Einbrechern Mäntel , Anzüge, Hemden, Strümpfe und ein
der Braut des Bestohlenen gehöriges Sparkassenbuch über 1700
RM . in die Hände. Das Sondergericht brandmarkte die Gemein¬
heit der Taugenichtse, die einen Frontkämpfer unter Ausnützung
der durch den Krieg geschaffenen Verhältnisse ausplünderteu und
verurteilte Leide Angeklagte zum Tode.

Klei« RachrWea iwr«Iler Well
Reichsstatthalter Greiser bei de« Valtendeutschen. Reichs¬

statthalter und Gauleiter Greiser besuchte Donnerstag
eines der baltendeutschen Durchgangslager in Posen. Sein
unerwartetes Erscheinen löste unter den 900 Valtendeut-
schen, die hier unter der Betreuung von NSV .-Schwestern
und Ordensjunkern den Zeitpunkt ihres Berusseiusatzes
abwarten , große Freude aus

Neue Erdölfunde auf der Halbinsel Krim . ^ Zie aus Sim-
feropol gemeldet wird , ist in der Umgebung des Dorfes
Kerleut auf der Halbinsel Krim ein Oelfeld entdeckt wor¬
den. Versuchsbohrungen ergaben eine tägliche Förderung
von 30 bis 40 Tonnen Naphta guter Qualität . Aus Baku
wird berichtet, daß die Vorarbeiten für die industrielle
Ausbeutung von Erdöl in dem neuen Oelgebiet von Sia-
zane Nardarane , 100 Kilometer von Baku, beendet find.

Württemberg
Der Verkauf von Nähmitteln

Stuttgart , 17. Nov. Die Reichsstelle für Kleidung und ver¬
wandte Gebiete veröffentlicht im „Reichsanzeiger " 269 vom
16. November 1939 eine Anordnung BK 9 und die Bekannt¬
machung Nr . 3 hierzu , die die schon angekündigte Neuregelung
des Verkehrs mit Nähmitteln enthalten . Hiernach werden Näh-
mittel künftig auf Bezugsabschnitte abgegeben, für die durch
eine Sonderbekanntmachung der Reicksstelle für Kleidung und
verwandte Gebiete derSonderabschnitt S der Reichs¬
kleiderkarte  bestimmt ist. Auf jeden der Abschnitte 5
werden für je 20 Rpf . Nähmittel abgegeben. Diese Bezugsmög¬
lichkeit steht jedem Inhaber einer Kleiderkarte , also praktisch
allen Haushaltsangehörigen , zur Verfügung . Als Nähmittel
gelten Nähfaden , Stopfgarn , Stopfwolle , Nähseide und Leinen¬
zwirn . Der Käufer kann auswählen , welche von diesen Näh¬
mitteln er kaufen will . Hiernach entfallen z. B. auf einen
solchen Abschnitt 200 Meter Baumwollnähjaden oder 50 Meter
Nähseide und 5 Gramm Stopfgarn oder 20 Gramm Stopfgarn
und sonstige Nähmittel , die beliebig zufammengestellt werden
können und deren Bezug sich natürlich in entsprechendem
Umfange vergrößert , wenn die Haushallungen aus mehreren
Personen bestehen.

Um die Belieferung sicherznstellen, werden die Einzelhandels¬
geschäfte mit Nühmilleln in dem zur Deckung der Bezugsmög¬
lichkeiten erforderlichen Umfange beliefert , so datz jeder damit
rechnen kann, Nähmittsl in den Geschäften, in denen er vor
Kriegsausbruch gekauft hat , zu erhalten . Eine Eintragung des
Kunden in den Geschäften ist nicht mehr notwendig . Die bis¬
herigen Eintragungen sind ungültig . Es soll jedem die Möglich¬
keit geboten werden, falls er in einem Geschäft durch Zufall
nicht erhalten sollte, diese in einem anderen Geschäft zu kaufen.
Um einen allzu starken Andrang in der ersten Zeit zu verhin¬
dern , ist bestimmt worden , datz die Belieferung erst von folgen¬
den Zeitpunkten ab erfolgen darf : ab 15. November für die
Sonderabschnitte der Reichskleiderkarte für Frauen und
Mädchen (orange und blau ) ; ab 29. November für dis
Sonderabschnitte der Reichskleiderkarte für Männer und
K'naben (gelb und grün ) : ab 14. Dezember für die Sonder¬
abschnitte der Reichskleiderkarte für das Kleinkind (rosa) .

Die Zuteilung erfolgt für einen voraussichtlichen Zeiiranm
von drei Monaten. Unabhängig davon behalten die Abschnitte
so lange wie die Kleiderkarte ihre Gültigkeit. Es kann deshalb
jeder mit dem Kauf von Nähmitteln so lange warleik, bis ein
tatsächlicher Bedarf vorliegt.

Sonderurlaub für unsere Arbeitsmai-
den.  Um den Arbeitsmaiden des Bezirks XII Wllrttem-
berg/Hohenzollern für ihren vorbildlichen Arbeitseinsatz
während der Hacksruchternte auch in der Schlechtwetter¬
periode eine Anerkennung auszusprechen, wurde ihnen ein
Heimaturlaub von Samstagmorgen bis Montagabend
gewährt . Es wurden während der Hackfruchternte vom
20. September bis Ende Oktober im Bezirk Württemberg/
Hohenzollern etwa 1300 Stellen von Arbeitsmaiden
betreut , in denen während dieser Zeit 39 871 neunstün¬
dige Tagewerke abgeleistet wurden.

Aus der Straßenbahn gestürzt.  In der
Neckarstraße stürzte ein 20 Jahre alter Mann beim Mine-
ralbad Berg aus einem fahrenden Straßenbahnwagen.
Kurz nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus erlag er
dem erlittenen doppelten Schädelbruch. — Am Donnerstag¬
abend wurde in der Eberhardstraße ein 37 Jahre alter
Mann von einem Stratzenbahnzug angefahren und zu
Boden geworfen. Er zog sich dabei leichtere Kopfverletzun¬gen zu.

Pliiderhausen , Kr . Waiblingen , 17. Nov. (Kind tot-
gefahren .) Am Mittwochvormittag ist hier auf tragische
Weise das fünfjährige Töchterchen des Schlossermeisters
Karl Rübe ums Leben gekommen. Als sich das Kind auf!
dem Heimweg vom Kindergarten befand, geriet es unter -
einen Lastkraftwagen und wurde so schwer verletzt, daß>
der Tod bald darauf eintrat . Die Schuldfrage bedarf noch
der Klärung.

Reutlingen , 17. Nov. (W H W. - L o tt e r i e.) Eine
besonders glückliche Hand hatte hier eine Frau , die schon
wenige Stunden nach der Aufnahme der Tätigkeit der
grauen Elücksmünner mit einem WHW .-Los 500 Mark
gewann.

Balingen , 17. Nov. (Mit der 51 . Strafe ins
Arbeitshaus .) Der jetzt 60jährige Johannes Braun
hat seit seinem 17. Lebensjahr insgesamt 50 Vorstrafen
abgebüßt, die meisten wegen unbefugten Hausierens , Bet-
telns und Landstreicherei. Anfang November wurde er
in Ebingen aufgegriffen , da er sich wieder einmal im Kreis
Balingen und in Hohenzollern Herumgetrieben und dort
unbefugten Hausierhandel getrieben hatte . Das Amtsgericht
Balingen schickte ihn zuerst auf vier Wochen in Haft,
worauf er in ein Arbeitshaus eingeliefert wird.

Balingen , 17. Nov. (Teure Ohrfeigen .) Eine zu
lockere Hand scheint der 26jährige Fritz Müller in Ebingen
zu haben. Ihm kam zu Ohren , ein junger Nachbar habe
sich über seine Frau wegwerfend geäußert . Daraufhin ver¬
setzte er dem vermeintlichen Beleidiger aus offener Straße
zwei derartige Ohrfeigen , daß der Getroffene mehrere
Tags krank war und einen Arzt holen lassen mußte. Seine
lockere Hand mutz nun Müller durch Urteil des Amts -,
gerichts Balingen mit 12 Mark Geldstrafe, 10 Mark für
Verdienstentgang , Zahlung der Heilungs - und Arzneikosten
sowie die Kosten des Gerichtsverfahrens büßen.

Laupheim, 17. Nov. (Vom Rathaus .) Die unzuläng¬
lichen Raumverhältnisse auf dem Laupheimer Rathaus,
die schon lange die Sorge des Bürgermeisters waren , konn¬
ten nunmehr behoben werden. In einem in der früheren
Landwirtschaftsschule sreigemachten Saal , der vor 150 Jah¬
ren dem herrschaftlichen Rat - und Kornhaus diente , fand
sich ein Ersatz für den bisherigen Sitzungssaal . In letzterem
wurde das Ernährungs - und Wirtschaftsamt verlegt . Das
Notariat I kam in die Räume des früheren Oberamts,,
wodurch bessere Unterkünfte für die Stadtpflege und die!
Ratschreiberei geschaffen werden konnten.

Schussenried, Kr . Viberach, 17. Nov. (Wer  kennt de«
Toten ?) Am 9. November wurde in einem Waldteil bei
Schussenried eine unbekannte männliche Leiche aufgefunde«.
Der Tod wird wahrscheinlich anfangs Oktober eingetreten
sein. Beschreibung der Leiche: Etwa 60—70 Jahre alt , 1,74!
Meter groß, schmächtige Gestalt, vermutlich dunkelblonde,!
stark graugemischte, ganz kurz geschnittene Kopfhaare , durch-!
gehende Glatze, vermutlich kleine Nase, längliches Gesicht,
lückenhafte Zähne . Wer über die Persönlichkeit des Toten ^Sachdienliches angeben kann, benachrichtige die nächstei
Polizeidienststelle.
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iMyolö unMmgeinmy
Fliegeralarm auch in Siidjrankreich und England

DRV . Brüssel,  18 . Nov. Wie Havas meldet erging am
Freitag in der Gegend von Marseille um 11.39 Uhr Flieger¬
alarm , der um 12.15 Uhr wieder ausgehoben wurde . Schließlich
wurde , wie Havas aus London berichtet, am gleichen Tage
morgens im Südwesten von Lancashire Fliegeralarm gegeben.

Eine  Schönheit soll den Menschen durch das ganze Leben
begeistern, doch soll der Schimmer dieser Begeisterung alles
andere erhellen . Schubert.

18. Nov.: 1827 Wilh . Hauff gestorben. - 1863 Richard Dehmel
geboren.

19. Nov.: 1828 Franz Schubert gestorben.

Beginn dev vovmilttävischen Beziehung
Die durch den Führererlaß vom 19. Januar 1939 befohlene

und der SA . übertragene vormilitärische Ausbildung aller
Männer von 18 bis 35 Jahren , soweit sie noch nicht eingezogen
sind, ist in der Durchführung begriffen . Zurzeit arbeiten die
Bürgermeister mit den örtlichen SA .-Führern zusammen an
der Ausstellung der Listen zur Erfassung der Männer , die iür
die Wehrmannschaften in Frage kommen. Ganz wesentlich ist der
Einsatz der Eau -, Kreis - und Ortsgruppenleitungen der Par¬
tei , die bereits ihre Dienststellen, sowie die der Bürgermeister
angewiesen haben , die Aktion mit allen Mitteln zu unterstützen.
Das Interesse der Männer für die Wehrmannschaften ist außer¬
ordentlich groß.

Heute Vinivkeu-Alonzevt
Ein kulturelles Ereignis , das Beachtung verdient , steht heute

Nagold bevor . Auf Einladung des Jungbannes 401 kommt
zum ersten Mal der Stuttgarter Pimpfenchor hierher . Das starke
Orchester ist vom Rundfunk her bekannt und wird sicherlich auch
bei uns einen großen Erfolg erzielen.

Die Innsbrucker Jodlerin und Zithersolistin AnnaKarhrein
und der Münchener Humorist,und Baßgitarrist Mich! Weckervom Tegernseer Bauern -Theater , geben morgen abend in der
..Traube " ein Konzert , das einige humorvolle Stunden verspricht.

LonMmthsatsv
„Diskretion Ehrensache"

In dieser Woche läuft ein Doppelprogramm . Nach dem „Fa¬
vorit der Kaiserin " sehen wir „Diskretion Ehrensach  e",
ein Film -Lustspiel nach dem Roman „Glück muß der Mensch
haben" von Hannes Peter Stolp . Im Rahmen einer romanti¬
schen Liebesgeschichte, die sich während einer abenteuerlichen
Fahrt ins Glück zwischen einer kapriziösen jungen Dame und
einem liebenswerten Frechdachs abspielt , geben sich die beliebte¬
sten Filmkomiker und -Humoristen ein Stelldichein , wobei sich
eine Fülle ulkiger Situationen ergibt.

In der Wochenschau  erhalten wir wieder einen interessan¬
ten Querschnitt durch das Zeitgeschehen. Im Osten ist die Dir-
schauer Brücke wiederhergestellt . Bei den Westwallsoldaten
herrscht beste Laune ) Generaloberst von Vrauchitsch verleiht
Kriegsauszeichnungen . Die deutsche Westgrenze ist wieder frei
vom Feind ; zerstörte Dörfer zeigen, wie Frankreichs farbige
Truppen hausten. Bomben auf Scapa Flow beweisen die Rich¬
tigkeit des Wortes des Führers : „Es gibt heute keine Inseln
mehr!"

^Sevkehvsmtttelsrhau"
Das Rathaus glich in den letzten Tagen wieder einmal einem

Bienenhaus . Lebensmittelkarten wurden ausgegeben , und , da
die Hausfrauen nicht gern ohne ihre kleinen Lieblinge ausge¬
hen, gab es vor dem Stadtpalais eine Art Schau von Ehestands¬
automobilen . Eine zweite Verkehrsmittelschau herrschte auf dem
Spitalhof , wo Deckreisig abgegeben wurde , das groß und klein
auf Handkarren heimfuhr , ja Fahrräder damit belud . Es ist Zeit,
Gärten und Gräber zu decken; denn trotz der milden Witterung
geht es mit Macht auf den Eismond , den Dezember, zu.

Tvevpenbeleuttztnng und Bevdunkeluns
Wer die Beleuchtung unterläßt leistet vollen Schadenersatz
Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt : Nach der Rechtspre¬

chung des Reichsgerichts übernimmt jeder , d r̂ auf einem Grund¬
stück einen Verkehr eröffnet , die Verantwortung für die Ver¬
kehrssicherheit. Diese Verantwortung schließt bei Haus-
grundstllcken auch die Verpflichtung ein, für eine ausreichende
Beleuchtung der Treppen und Zugänge zu sorgen. Die allge¬
meine Pflicht zur Verdunkelung entbindet den Hauseigentümer
oder Geschäftsinhaber durchaus nicht von einer angemessenen
Beleuchtung der Treppenhäuser im Rahmen der Verdunkelungs¬
verordnung oder der Kenntlichmachung von etwa in der Stra¬
ßendunkelheit liegenden Stufen . Dabei trifft bei Zugängen zu
Geschäftslokalen, ärtzlichen Sprechzimmern usw. die Sorge für
die Verkehrssicherheit und Beleuchtung in erster Linie den In¬
haber des Geschäfts oder Praxis . Wer die rechtzeitige Beleuch¬
tung unterläßt , kann auf Schadenersatz in Anspruch genommen
werden , wenn infolge der Unterlassung Unfallsfolgen eintreten.

Batev und Sohn!
Ein erschütterndes Kriegserlebnis

Von einem Feldgrauen aus unserer engeren Heimat erfahren
wir folgendes tiefernste Kriegserlebnis aus Polen:

Auf einem unserer Kampfabschnitte kamen wir in die Gegend
von P . . ., wo ein großer Soldatenfriedhof noch heute Zeug¬
nis ablegt von den heldenmütigen Kämpfen im Weltkrieg.
Eben dort , in einem Teil des Friedhofes waren wir gezwungen,
Deckung zu suchen. Wie es nun oft das Schicksal will , einer der
unsrigen findet da in unserer nächsten Nähe das Grab seines
damals gefallenen Vaters . — Aber damit sich das Wiedersehen
in seiner ganzen Herbe vollende, fiel auch der Sohn am glei¬
chen Ort . — Das war für uns ein ungemein ernstes, ja erschüt¬
terndes Kriegsgeschehen. So treffen sich Vater und Sohn wieder!

Anno
Eine Schreckensnacht: die Erde bebte

In diesen Tagen jährte es sich zum 28. mal , daß der Bezirk
Nagold in Angst und Schrecken versetzt wurde und mit ihm ganz
Süddeutschland . Am 8. Sept . 1911 früh 5 Uhr erfolgte be¬
reits ein Erdstoß. Am 16. November 1911 waren zwei weitere,
unbedeutende Beben zu verzeichnen. Aber am 16. November
um 22.27 Uhr setzte ein so heftiger Erdstoß ein, wie man ihn
seit dem 29. März 1903 nicht mehr verspürt hatte . Bis 24 Uhr
zählte man elf starke Stöße . Erst gegen Morgen beruhigte sich
die Erde.

Der Bevölkerung bemächtigte sich eine begreifliche Erregung,
die sich, als die Stöße aufeinander folgten , zum Schrecken stei¬
gerte . Sehr viele stürzten auf die Straße ; sie wollten unter kein
Dach zurück. Stehlampen flogen vom Tisch, Bilder fielen von
den Wänden , in den Schränken stürzte alles durcheinander.
Glücklicherweise war der Sachschaden bei uns gering . Schwer
traf das Erdbeben aber Hechingen, Ebingen , Balingen und
Siomaringen . Ganz ruhig war die Erde auch am 17. Novem¬
ber und den folgenden Tagen noch nicht, vielmehr zählte man
bis 13. Februar 1912 nicht weniger als 52 deutlich wahrnehm¬
bare Erdstöße.

Doch auch der Humor fehlte trotz des Ernstes der Situation
nicht. Jemand im Gäu begab sich, als die Tiere stark unruhig
wurden , in den Stall und verprügelte sie weidlich, indem er
sagte : „I will e'ch nahstau , ihr Viecher, mueß denn der ganze
Stall ei'grisse sei? !"
Ein Wirt auf dem Hinteren Wald glaubte , rachsüchtige Leute
wollten einen Unfug bei ihm verüben und lief zum Bürgermei¬
ster, damit die Ruhestörer festgenommen würden.

Mas sind ^rindevnähvmittel?
Unter den Begriff Kindernährmittel sind folgende Erzeug¬

nisse zu rechnen: DPM . (Deutsches Puddingmehl ) , Gustin , Mai¬
zena, Mondamin , Rizena und Weizenin ; sie werden auf die mit
einem Kreuz bezeichneten Abschnitte der Reichsbrotkarte für
Kinder bis zu 6 Jahren abgegeben . Hafermark rechnet nicht zu
den Kindernährmitteln und wird nur auf die Nährmittelkarte
abgegeben, ebenso Puddingpulver.

— Festtagsrücksahrkarten za Weihnachten vom 21. Dezember
bis 4. Januar . Zu Weihnachten 1939 und Neujahr 1940 werden
wie in den Vorjahren Festtagsrückfahrkarten zu einer Preis¬
ermäßigung von 33^ Prozent mit folgender Geltungsdauer aus¬
gegeben: Vom 21. Dezember (Donnerstag vor Weihnachten) bis
zum 4. Januar 1940 (Donnerstag nach Neujahr ). Die Rückreib».
muß am 4. Januar 1940 um 24 Uhr (Mitternacht ) beendet sein?
Nähere Einzelheiten z. B. über den Vorverkauf von Festtagsrück¬
fahrkarten und die etwaige Ausgabe von Platzkarten sowie die
Ausgabe von Kurzarbeiterwochenkarten usw. können vor dem
Fest bei den Fahrkartenausgaben und Auskunftstellen der Reichs¬bahn erfragt werden.

Außerkurssetzung der Reichssilüermünzen im Nennbetrag
von zwei Reichsmark

Nach einer Verordnung des Reichsministers der Finanzen vom14. November 1939 gelten die gemäß der Bekanntmachung vom17. April 1925 ausgeprägten Reichssilbermünzen im Nennbetragvon zwei Reichsmark  ab 1. Januar 1940 nicht mehr alsgesetzliches Zahlungsmittel . Diese Münzen behalten also ihreKaufkraft nur noch bis zum 31. Dezember 1939. In den fol¬
genden drei Monaten , und zwar bis zum 31. März 1940, wer¬den diese Münzen von allen Reichs- und Landeskassen noch inZahlung genommen und gegen andere Zahlungsmittel um¬getauscht. Vom 1. April 1940 ab hört die Einlösungspslicht auf.Die Münzen haben dann nur noch ihren Metallwert.

Es wird darauf hingewiesen, daß damit nicht alle Silbermün-zen zu 2 RM . außer Kurs gesetzt sind, sondern nur die alte,etwas größere Ausgabe dieser Münzsorte,  dieauf der einen Seite die von einem Eichenkranz umgebene Wert¬
bezeichnung und auf der anderen Seite den Reichsadler trägt.Ihre Gültigkeit  behalten die in weitaus größerer Anzahlin Umlauf befindlichen etwas kleineren 2-RM .-Stücke, die auf"der einen Seite das Kopfbildnis des Generalfeldmarschalls vonHindenburg und auf der Wertseite das Hoheitszeichen tragen.»

49 Jahre Treudienst '.
Rohrdorf . Die Schwarzwälder Tuchfabrik ehrte bei einem Ve-

triebsappell den Weber Gottfried El atz aus Ebhausen , der
40 Jahre treu bei der Firma seine Pflicht getan hat . Die Ve-
triebsführung hob mit anerkennendem Wort feine Pflichttreue
hervor und überreichte ihm ein Ehrengeschenk. Eine Ehren¬
urkunde der Handwerkskammer wurde ihm ebenfalls übergeben.

Die Schulen im Dienste des Vierjahresplans
Neuenbürg . Die hiesige Volksschule sammelte in den letzten

Wochen eifrig frische Brombeerblätter . In Schwann , Arnbach,
Feldrennach und Conweiler waren die Schüler mit ihren Leh¬
rern sehr fleißig . Mehr als 10 Zentner kamen auf diese Art
schnell und mühelos zusammen. Die Schüler in Schwann wollen
mit dem Erlös den zum Heere Eingezogenen eine besondere
Ueberraschung bereiten . Sie machen Feldpostpäckchen mit Zi¬
garren , Zigaretten und Schokolade und schicken sie an die Väter,Brüder und Bekannte.

Letzte« « beichte»»
Fliegeralarm in mehreren Orten in Ostfrankreich

DNB . Paris,  18 . Nov. An verschiedenen Stelle « in Frank¬
reich wurde am Freitag Fliegeralarm gegeben, so von 12.39 bis
13.25 Uhr in der Gegend von Poitiers , im Gebiet von Clermont
Fcrrand von 9.45 Uhr bis 19.39 Uhr und von 13.39 bis 14.25
Uhr , in der Gegend von Chatellerault von 12.49 bis 13.25 Uhr
und in der Gegend von Dünkirchen um 19.19 Uhr.

Fliegeralarm auch in den französischen Alpen
DNB . Paris,  18 . Nov. In der Gegend von Annecy (Sa¬

voyen) wurde am Freitag zweimal Fliegeralarm gegeben und
die Luftabwehr alarmiert.

In spanischen Hoheitsgewässern angehalten und aufgebracht
DNB . Genua,  18 . Nov. Wie aus Malaga verlautet , ist

England nunmehr dazu übergegangen , gegen die neutralen
Schiffe seine Aktionen auf spanische Hoheitsgewässer auszndehveu.
So ist am 13. November der schwedische Dampfer „Skandinavia"
in einer Entfernung von einer halben Meile vom Festland
bei Algeciras von englischen Kriegsfahrzeugen zum Halten ge¬
zwungen und nach Gibraltar aufgebracht worden.

Engländer plündern westindische Inseln für ihren Krieg ans
DNB . London,  18 . Nov. Die britischen Zwingherren haben

aus den unglückseligen westindischen Inseln Trinidad und To¬
bago 1 Million Dollar herausgepreßt , um sie der Regierung als
Kriegsbeitrag zum „Geschenk" zu machen.

Britische Neutralitätsverletzung mit Bruchlandung
DNB Brüssel,  18 . Nov. Ein zweimotoriges britisches

Jagdflugzeug , das wieder einmal das neutrale Belgien über¬
flog, mußte am Donnerstag nicht weit von Gent notlanden und
ging hierbei zu Bruch. Die Maschine wurde beschlagnahmt und
die dreiköpfige Besatzung interniert.

Eilt neues Buch des Reichspreffechefs
„Auf den Straßen des Sieges . — Erlebnisse mit dem Führer

in Polen
Leipzig, 17. Nov. Das „Börsenblatt für den deutschen Buch¬

handel " veröffentlicht eine Ankündigung über das bevor¬
stehende Erscheinen eines interessanten und sicherlich aufsehen¬
erregenden Buches. Es handelt sich um eine Gemeinschaftsarbeit
des ReichspressechefsDr . Dietrich und seiner im Hauptquartier
des Führers während des Polenfeldzuges tätigen Mitarbeiter.

Das Buch, das im Zentralverlag der NSDAP , erscheint,
trägt den Titel „Auf den Straßen des Sieges — Erlebnisse
mit dem Führer in Polen " und schildert den polnischen Feldzug
aus der Perspektive des Führerhauptquartiers . Es zeigt das
Leben des Führers im Kriege , behandelt neben den entscheiden¬
den politischen Tagen des Kriegsausbruches die Arbeit im Füh¬
rerhauptquartier und schildert Fahrten und Erlebnisse mit dem
Führer aus der Feder des Reichspressechefsund der ihn beglei¬
tenden , dem deutschen Leserpublikum bekannten Journalisten .'
Reichshauptamtsleiter Sündermann , Wilfrid Bade, Günther
d'Alquen und Heinz Lorenz.

Die bemerkenswerte Neuerscheinung, zu der eine Reihe von
Persönlichkeiten des Führerhauptquartiers bisher unveröffent¬
lichte Privataufnahmen aus den großen Wochen des Polenfeld¬
zuges beigesteuert haben und die einen Anhang von Werner
Stephan enthält , wird Ende November im Buchhandel sein.
Der Verlag kündigt einen Umfang von über 200 Textseiten so¬
wie 32 Bildseiten und einen Verkaufspreis von 3.50 Reichsmark
an . Die Erstauflage beträgt 100 000 Exemplare.

Keiner will zurückstehen
Starker Andrang zur vormilitärischen Ausbildung - er SA.

Berlin , 17. Nov. Auf Befehl des Stabschefs haben die Haupt¬
ämter Führung und Verwaltung der Obersten SA .-Führung,
wie die NSK . meldet, in den letzten Tagen Besprechungen mit
den SA .-Eruppen abgehalten , wobei alle Fragen des Einsatzes
der SA . an der inneren Front und vor allem die Richtlinien für
die vormilitärische Ausbildung eingehend erläutert wurde». I «!
allen Gruppen konnte festgestellt werden, daß die Bereitwilligkeit!
der militärisch noch nicht ausgebildeten Männer über 18 Iah »!
ren , sich neben ihrer beruflichen Arbeit bei der SA . auf de» !Wafsengang vorzubereiten , außerordentlich groß ist. - "

Spielplan der Witttt. Staatsthealer
Großes Haus . Sonntag , 19. Nov.: (Zyklus 2. Vorstellung)

Der Ring des Nibelungen : Die Walküre , 16—20.30 Uhr ; Diens¬
tag , 21. Nov.: (D 4) Rigoletto , 19—21.30 Uhr ; Mittwoch.
22. Nov.: (Zyklus 3. Vorstellung ) Der Ring des Nibelungen:
Siegfried , 16—20.30 Uhr ; Donnerstag , 23. Nov.: (I 4) Hänsel,
und Gretel , 19- 21 Uhr ; Freitag , 24. Nov.: (KdF .-Kultur - ,
gemeinde 5) Prinz Friedrich von Homburg , 19 bis nach 21.4b
Uhr ; Samstag , 25. Nov.: (E 6) Martha , 19—21.30 Uhr ; Sonn¬
tag , 26. Nov.: (Zyklus 4. Vorstellung ) Der Ring des Nibe-
lungen : Götterdämmerung , 16—21 Uhr.

Kleines Haus . Sonntag , 19. Nov.: (Eeschl. Vorstellung ) Minnas
von Barnhelm , 14.30 bis nach 17 Uhr ; (C 1) Minna von Baru - s
Helm, 18.30 bis nach 21 Uhr ; Montag , 20. Nov.: (E 1) Brommy, s19—22.15 Uhr ; Mitwoch, 22. Nov. : (F 3) Brommy , 18—21.1b!
Uhr ; Freitag , 24. Nov.: (C 4) Cost fan tutte , 19—22.15 Uhr ; !
Samstag , 25. Nov.: (E 66) Das kleine Hofkonzert,19—22 llhr^
Sonntag , 26. Nov.: (K 3) Brommy , 18—21.15 Uhr. '

Gestorbene : Andreas Frey , 68 I ., (verunglückt) Freuden¬
stadt;  Joh . Schweikle, Bürgermeister a. D. Wittlens¬
weiler;  Georg Beilharz , 69 I ., Hörschweiler;  Konrad
Eräther , Waldmeister i . R ., 76 I ., HasIach ; Joh . Gg. Hentz-
ler , 75 I ., Edel weiler.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser;  Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwort !. Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.
Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite ».
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Amtliche Bekanntmachung

Keifenablieferung
Ich weise wiederholt darauf hin , daß sämtliche lose Fahr¬

zeugbereifungen unverzüglich an die Neifensammelstellen
in Calw , Nagold und Neuenbürg abzuliefcrn ünd. Die
Ablieferung hat bis spätestens 25. 11. 1939 zu geschehen
Nach diesem Zeitpunkt werde ich Nachprüfungen vorneh¬
men lasten. Die Nichtablieferung wird bestraft.

Gleichzeitig gebe ich bekannt , daß Anträge auf Ersatz von
Reifen für Fahrzeuge , die mit einem Winkel versehen sind,
nur bei dringendstem Bedarf gestellt werden dürfen . Bei
Stellung mißbräuchlicher Anträge haben die Fahrzeugbe¬
sitzer mit der Entziehung der Reifenkarte zu rechnen.

Calw, den 16. November 1939.
Der Landrat.

Bekanntmachung
Infolge Umzugs wird das Staatliche Gesundheitsamt

Calw vom 20. bis 23. November einschließlich geschloffen
fein. Die neue Anschrift lautet:

Staatliches Gesundheitsamt Nagold
für den Landkreis Calw
in Nagold , Hohestraße 8

Ich bitte, daß künftig alle Briefe diese Anschrift er¬
halten und nicht mehr an die Prioatanschnsten der Aerzte
usw. gerichtet werden. Fernsprechanschlüsse des Amts:
Nagold 442 443. Wegen gewünschten Untersuchungen
oder Besprechungen, bitte ich kurze Anfrage nach Nagold
zu richten, damit Ort und Zeit vereinbart werden können.

Der Amtsarzt:
1785 Meüizinalrat Dr. Lang.

Aufforderung
Sämtliche wehrfähigen Männer

von Nagold im Alter von 18—35 Jahren werden hiermit auf-
gesordert, sich zur vormilitärischen Ausbildung am

Dienstag, d̂ea 21. 11. 19SS und
Donnerstag , den 23. 11. 1S3S

auf dem Geschäftszimmer des SA .-Sturms 7/414, Haus der
NSDAP , in der Zeit vom 20—22 Uhr persönlich zu melden.

Ser Bürgermeister Der Lltsgruppenkiter
Maier Rai sch

Der Führendes Sturms 7/414
Würth.

Ois Konten k«^sr- 8cknitts Kellen Iknsn beim
8slbsr ;cknsidsrn mit vsnig Stall, beim Andern
von ,,^ It aus nsu " I kunts ös>sr-8ckrnitts tindsn
8i« in ollen mit der ks>sr-8ckisrsncloms gs-
kennrsicknstsn Sercköllsn . Kitts kommen Sisl

O. Vl?. Kaiser, Lucddrmcklunx, dlsgolck.

In Nagold  oder nächster Umgebung ein gutes

Familien-Wohnhaus
mit 2—3^Zimmern
zu kaufen gesucht

Angebote sind unter Nr . 1781 an den »Gesellschafter* zu richten.

k'smllloi »̂

Vllsml - « nU r
tu grosser ^ asveadl in äer

L >i«IiIliUIn. L » l8vr , dlsgolU

M . Litte beaebtsu 8ie äle Lue
Stellung im Sedsukssren

Leide»

Magen
u.Darm¬
katarrh?

Lerdmibelmgi-Pyier
schwarz matt, 100 cm breit,
vorrätig bei

v . L/KI8L« «l/kvoi - o

^IIIIIII»IW»UIlIIIIMIMI»I»»II»MllIIIINIIMtI»Il»IlIIMII»IIIIU»I»»»IIMIIlIIllII»I»»IIMIMWIII^

i Konzert I
V des bekannten Münchener Humoristen, Stimmungssängers ß
Z und Baßgitarristen Mich ! Wecker und der Tiroler V
D Jodlerin und Zilhersolistin Anna Kathreiu, am I
Z Sonntag , 2L!Uhv tu dev«Tvaube^ 8
Z Stimmung — Humor »gz Z
^ >li»i»»»iniii»li»m»iiiini»ii»iiillii»»iii»»lii»»«»»miuiiiiiiimi»ii»iiir»»iii»i»ii»i»i»i»liiil>̂

ollsilm Ikeoter llogold
2V vdr unlt
1k uiul 2V vlir

Tiskretm- Elimsalhe!
nach dem Roman von Stolp : „Glück muß
der Mensch haben* mit Jda Wüst und
Theo Lin gen.  Treffpunkt von jedermann,
was wieder einmal so recht vergnügt sein will.

nivdl L» 8els88vi »r
Beivvogvamm u. neueste Wochenschau

u. a. : Bet unseren Westwall Soldaten und
Bomben auf Scapa Flow

Slm Sonutas 41bv nochmals
.̂Nev Savoett dev Matsevt«"

^ « genrllivli « Lugel »88vii!

Heute -rcj.ss Äbv

Monats-LnWmlW
«. Ltude ^ .

Mudersbach , den 17. Nov. 1939

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Mutter

Laus Nsris KollerU«e.
ged . Lackrnsoo

erfahren durften, sagen wir herzlichen Dank.
Besonderen Dank dem Herrn Geistlichen für die
trostreichen Worte, dem Kirchei chor für den er¬
hebenden Gesang und allln denen von hier und
mrswärts , wrlche unserer lieben Mutter das
letzte Geleit gaben.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Geschwister Roller.

Eine Kleinigkeit für Sie!
Dem Soldaten eine Freude!

Das ist es, wenn Sie Ihren Angehörigen bei der Wehr¬
macht täglich die Heimatzeitung schicken lasten. Sie ahnen
nicht, wieviel Freude Sie damit bereiten. Das kostet alles
in allem nur RM . 1.60. Den Versand besorgen wir kosten¬
los für Sie. Geben Sie den nachstehenden Abschnitt aus¬
gefüllt bei uns ab.

Verlag „Der Gesellschafter*.

Ich bitte um tägliche Zusendung des „Gesellschafters*
bis auf weiteres an folgende Adresse:

(Dienstgrad) (Vor- und Zuname)

(Feldpostnummer)

(Unterschrift des Bestellers)

. , den... 1939
(Ort und Tag)

/saa/e

ro/s / ŝ/ksa, Lz-osohsa,
o/tss osro.

2v cken ksstgesettteu Lövbst-
preiseu

Ulii'mseliei'melslei'

d . Nilikk
öLdukokstrasss

6sn.6ssĉ . L35673

SSllFHSsKISSlBldlA
dark )etrr nlctirs
mekk' umlcommeri.

Vvdoi'-LSvoder'Seln'allk

«ULIklSUI « I. »

Trockener, gut verschließ¬
barer

30—50 <zm Bodenstäche,
zu mieten gesucht.

Angebote unter 523t an
den . Gesellschafter*.

Amtliche

TMn-FchMne
^u8Aubc vom 30. Oktober
2 ir 20 ? kg . vorrütig in cker

Luckdcklx . Lslser

Liunges Mädchen
oder junge Lean

für Vs tägig gesucht.
Kaualstr . 1. i?86

Mädchen-Gesuch
Wegen Verheiratung meiner

Hausgehilfin suche fleißiges,
selbständiges 1790

Mädchen
für den Haushalt.

Fra « Raufer
Gasth. zum„Ochsen",Rohrdors.

Mädchen-Gesuch
Fleißiges jüngeres 319

Mädchen
zu. baldigem Eintritt gesucht.
Frau E. Günther

Uhrengeschäft
Nagold , Bahnhofstraße.- ft

Verkaufe  eine ältere

Gg . Kiefer , Walddorf.
Kaufe laufend

SWchi Pferde
zum höchsten Tagespreis

3 . Natter , Herrenberg.
Telefon 280

Schwere und starke

»II
samt Kuhkalb

hat zu verkaufen 1789
Fritz Schwid z. »Lamm*
Unterjettinge ».

Verkaufe  eine schöne

mit dem zweiten Kalb (14
Tage alt). 1787
Anion Hang. Bollmarlnaeu

Kreis Horb.

Lumpen "
Papier, Knochen, alte Schuhe,
werden am Montag beim allen
Kirchturm aufgrkauft. Auch
Abholung. Weimert.

Wer chs Ns?S rekont

vragSrlo L-otsvli «.

N und du -cb den d̂ und
» otnist , der leidst am
> meisten unter Hurten . W
> !bm bükt da ; bekannte G
M bt u ; t a 6 ! y c i n . W
m k; lindert , der Zcblsim >
» lö ; » ; icb und der ttusten I

kort out . kin Verrück I
davon überzeugt 8is . »
florcke bO ccni I .- ^ orlr . H

^ . Aavv
HeilvvaktiVe«

Slagold , Marklstr. 9

Homöopathie
Naturheilkunde

Sprechstunden : Werkt, von 9—II
340 und 14—l9 Uhr

Zugelassen zn privaten
Krankenkassen! ,

„Hlvo  1 ou«  gegen 81

kettnUkke«
kreis LN 2.90. Lpotbekv Lagolck

?ruu ssr

Lrvvtvuü Vngsvrvr
stssrlick geprükte

MS88ISPSI'!Nuna ffllSlilisgmii
^esrllctie 35 ll

(Oold. ^dler) kesnruk 3SS3
Svdöllbvitspkleg«

kasspklegv
Entkernen von k-tüdnersugen . dtorn-
ksut , einZevsdrsenen unä clicken

KIZZein. /luskunkr Icosrenlos.

Praktische

AchtmhrmlMliWN
sik Lldkisiitittklkllrte»

bei
G. W. Zaifer , Nagold.

Llliöiies Ziinmer
zu vermieten. Z ntralheizung.
fl. Wasser. Zuschriften erbeten
unter Nr . I79t an den „Gesell¬
schafter*.

Reicksangestellter sucht per
sofort oder später

2Z Almmev-tvohnung
mit iKSGe.

Angeboie unter Nr . 1782 an
den „Gesellschafter*.

Zwei-Zimmer-
Einrichtung

kann mittels Auto noch nach
Pforzheim gebracht werden.

Zu melden bei 1792
Möbelschreinerei
Rauschenkerger, Echielingen-

Atki « t Lk»lcl
in allen Größ.n

Zigarren - und
Bonbonbeutel
Bäckev-
faltenbeutel
Nudelbeutek

mit neutralem Aufdruck
bet

G. W. Zaiser. Nagold

Gottesdienst - Ordnung
Evangelisch« Kirche

Sonntag,  19. Nov , 9.45 Uhr
Predigt (Gerber), KGD.. N Uhr
Ehr. L. (Tö.). 20 Uhr Abschieds-
abend Gerber(Phs .)

Mittwoch,  80 Uhr Bibclstunde
im Beieinshaus.

Iselshaulen: 8.15 Uhr KGD-,
8.45 Uhr Predigt (Ge.). 15 Uhr
Frauenmittag(Kirche), ^

Methodistentirch«
Sonntag. >9  Nov .: 9.30 Uhr

Predigt (Vögele), 10.45 Uhr Soni»-
tagsschule, 19.30 Uhr Pred.(Bätzner)

Katholisch« Kirche
7.30 Uhr Gottesdienst in Rohr¬

dorf, 9 Uhr in Nagold. » ,
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Wieder deuischeu Bode«
Mlerm Pflug. . .

Aus Galizien in den Warthegau — Heimkehr «ach 168 Jah¬
ren — Ein Schwaben-Schicksal spricht für viele

Von dem in den Gau Wartheland entsandten NSK .-
Sonderberichterstatter

NSK . lieber der weiten Ebene östlich der Warthe kämpft
die ausgehende Sonne mit den Nebelschwaden, die in fahri¬
gen Streifen vor dem kalten Morgenwind treiben . Träge
flattern die Hakenkreuzfahnen von den Giebeln der ziegel¬
roten Bauernhäuser , die deutsche Siedler aus Westfalen,
aus dem Rheinland , aus Hessen in den Jahren 1906 bis
1907 erbauten , um dieses fruchtbare Land unter den deut¬
schen Pflug zu nehmen.

Aber es bedürfte gar nicht der Hakenkreuzfahne am Gie¬
bel der Häuser, um anzuzeigen, wo ein deutscher Bauer
wohnt oder wo seit 1918 ein polnischer Kolonist aus dem
innersten Kongreßpolen haust. Obwohl der letzte Zloty für
die Steuern abgeführt werden mußte : die deutschen Bauern¬
höfe sind Schmuckkästen der Sauberkeit und der Ordnung.
Die gleichen Höfe> seit 1918 von Polen bewirtschaftet, da¬
gegen Musterbeispiele der Verwahrlosung und des un¬
beschreiblichsten Schmutzes. ^

Ein Bauer geht über das Land . Schweren, wuchtigen
Schrittes , als sei sein Fuß mit der tiefschwarzen Erde ver¬
wachsen— eine scharfe Silhouette gegen die noch tiefstehende
Frühsonne , die mit ihren ersten Strahlen die weite Land¬
schaft überflutet.

Ich rufe ihn an . Er wendet sich, erkennt die Uniform mrt
Hakenkreuzbinde, dann kommt er mir langsamen Schrittes
entgegen. Ein hageres , verwittertes Gesicht, die Füße in
hohen Stiefeln , eine dicke, graue Jacke, darüber die wär¬
mende Pelzmütze. Eine Erscheinung, die so gar nicht zu
dem aewobnten Bild des deutschen Bauern patzt, die sich auch
rm ganzen Typ von den blondschöpfigen, langschädligen
Westfalen unterscheidet, die ich in den deutschen Bauernhäu¬
sern dieses Dorfes antraf.

Aber wie sie, spricht auch er das Deutsch in einer unver¬
kennbaren Mundart . Zwar nicht die Laute des echtesten,
unverfälschten Münsterlandes , aber das anheimelnde
Schwäbisch,  wie es besser um Ludwizsburg oder Stutt¬
gart nicht gesprochen werden kann.

*

„Es wäre eine lange Geschichte, die ich Ihnen erzählen
müßte, um Sie auch nur einigermaßen zu unterrichten . Vor
160 Jahren brachen mit vielen anderen Familien meine
Vorfahren aus Schwaben  auf , gerufen von den
Hamburgern , um mit deutschem Fleiß deutscheKultur
nach Galizien  zu bringen . Aber die Habsburger hat¬
ten uns und ihre Versprechen bald vergessen. Einsam saßen
wir auf unseren Höfen, gestützt nur durch den deutschen Nach¬
barn und unsere Sprache. Wir erlebten Oesterreich, wir er¬
lebten den Weltkrieg mit all seinen Schrecken, wir sahen
uns schließlich unter der Herrschaft des polnischen Doppel¬
adlers . Auch unsere Heimat hatte uns lange vergessen. Sie
wußte von unserer Existenz nichts mehr, bis im Jahre 1933
auch zu uns die Kunde kam, daß Adolf Hitler in Deutsch¬
land regiere . Da erinnerte man sich auch wieder an uns.
Und nun , 1939, habenw ir unsere Höfe in Galizien verlassen.
Nun , nachlOOJahren , sindwirindasVater-
land zurückgekehr  t ."

„Wie war Ihr Schicksal bis hierher ?"
„Da ich zu alt war , brauchte ich nicht mehr zu dienen.

Aber meine beiden Söhne sollten bei der polnischen Ka¬
vallerie einrücken. Sie taten das aber nicht, sondern sie
hielten sich im Wald versteckt. Ich wurde als Geisel
vonder polnischen Gendarmerie verhaftet.
In der Nähe von Lemberg — wir waren ungefähr 120
deutsche Bauern , darunter unsere Volkstumsführer , unsere
Geistlichen — war unsere Begleitmannschaft plötzlich ver¬
schwunden. Wir marschierten in Richtung Heimat zurück
und trafen bald auf deutsche Kampfwagen , von denen uns
einer bis zur deutschen Infanterie brachte, wo wir nach

48 Stunden zum erstenmal wieder etwas zu essen und zu
trinken bekamen. Ich war kaum zwei Tage wieder zu Hause,
als wir von dem deutsch-russischen Abkommen hörten und
«ns die Heimat rief . Die Frauen und Kinder wurden auf
Lastwagen gesetzt, wir zogen mit dem Rest unserer Pferde,
einem Teil unseres Hausgutes und etwas Saatkorn hinter¬
drein und trafen schließlich unsere Familien in Krakau , wo
sie von der NSV . betreut wurden . Die NSV . transportierte
uns auch hierhin , wo mir " — er wies dabei auf einen in
der Nähe liegenden Hof — „dieser Hof vorläufig zur Be¬
arbeitung und Bestellung übergeben wurde."

„Sie haben also wieder ein Dach über dem Kopf —"
ja , und Land unter den Füßen . Ich hatte drübe»

24 Joch Acker, hier habe ich etwa ein Drittel mehr. Aber
der Boden ist hier weit bester. Drüben mußte ich die Hälfte
des Jahres mit meinen Söhnen und Pferden in den Wald
gehen, Holz abfahren , um mit meiner Familie leben zu
können. Hier wird das nicht nötig sein. Schauen Sie sich
die Zuckerrüben an —"

„Da fanden Sie doch ein leeres Haus vor, als Sie an¬
kamen?"

„Ein leeres Haus schon, aber nicht einen leeren Stall.
Die deutschen Nachbarn und der Knecht halten die Schweine
und die Kühe des geflohenen polnischen Besitzers, der ein
besonderer Hetzer war , weitergeführt und versorgt. Aber
Betten , Möbel , nichts mehr war da ! Zum Teil hatten wir
ja unsere Sachen. Aber da hat uns der Herr Beauftragte
von der NSV . und besonders die NSV .-Schwester Anna
geholfen. Schon am zweiten Tage kam ein Lastauto , das
uns die notwendigsten Sachen brachte. So langsam kommen
wir schon wieder in die Reihe ."

„An Arbeit fehlt es Ihnen also nicht?"
„Sicher nicht! Die Zuckerrüben müssen raus , die Herbst¬

bestellung muß noch gemacht werden. Das Dach hält keinen
ernsten Schneefall mehr aus , die Ställe starren vor Dreck,
Arbeit also genug ! Aber das macht ja nichts. Drüben muß¬
ten wir schuften, um nur die Steuern aufzubringen und
nicht vom Hof gejagt zu werden. Wenn wir jetzt hier wie¬
der anfangen , dann wissen wir wenigstens , wo¬
für !"

*

Auf dem Marktplatz in Wreschen traf ich einige Tage spä¬
ter bei den Befreiungsfeiern des Gaues Wartheland den
Bauer Koch wieder, dessen Vorfahren aus Schwaben stamm¬
ten und in Galizien sich 160 Jahre lang mit unerhörter
Siedlerkraft behaupteten . Er stand unter den Volksdeut¬
schen, die aus allen Teilen des Kreises nach Wreschen ge¬
eilt waren . Blutrot flatterten die Hakenkreuzfahnen im
Wind . Ein Bauer , ein Arbeitsmann und ein Soldat im
Stahlhelm machten sich zu Sprechern des Volkes. Was sie
sagten, war die letzte, eindeutige Bestätigung dessen, was
deutsche Menschen ihrer besseren Zukunft gelobten:

„Wir pflügen dieses deutsche Land,
das uns're Brüder mit dem Herzblut düngten,
daß tausendfache Frucht erwachse.
Wir werden immer diesem Land verwurzelt sein,
als freie Bauern auf der freien Scholle,
bereit , des Pfluges Schar zum Schwert zu schmieden,
wenn jemals wieder fremdes Blut
sich dieses Land zu eigen machen möchte.
Denn ewig ist das Reich,
das uns der Führer wieder schenkte.
und ewig wird dies Land
des Reiches starke Mark gen Osten sein.
Denn wir , das deutsche Volk.
wir stehen hier und halten Wacht,
daß ewig uns're Fahne in den Hellen Morgen flattre !"

JanKondring.

Spanische Wiedera«ska«-
Probleme

Der Präsident der Junta , Innenminister Serrano Suner,
at dieser Tage in einer Rundfunkrede zu den Problemen
es ^ Wiederaufbaues in Spanien Stellung genommen. Er

betonte nachdrücklich, daß die Meinung , in Spanien yerrfcy-
sten schon wieder normale Verhältnisse , eine Täuschung sei.
Die durch den Bürgerkrieg angerichteten Schäden sind so
groß, daß noch viele Opfer notwendig sein werden, um Spa¬
nien zu dem Wohlstand von früher zurllckzubringen. Be¬
sonders stark sind nach Suner die Ackerbaugebiete Spaniens
betroffen . Sie haben sich um mehr als 12 Prozent was
Getreide und Gemüse anbetrifft , verringert . 40 Prozent
des Eisenbahnmaterials und ein noch höherer Prozentsatz
der beweglichen Transportmittel für den Straßenverkehr
fehlen. Starke Verluste auf den Exportmärkten , eine ge¬
ringere Produktionsmöglichkeit der schwer geschädigten In¬
dustrie und die Störungen des Handels durch die inter¬
nationale Lage treten erschwerend hinzu. Der normale Be¬
darf des Landes verlangt 400 000 Waggons Getreide zur
Versorgung aller Provinzen , aber nicht einmal der örtliche
Bedarf der Eetreidegebiete ist voll gedeckt. Die Abschlachtung
des Viehs hat die Milchproduktion auf 23 Millionen Liter
herabgedrückt, was nicht einmal einem Viertel des Erfor¬
derlichen entspricht. An getrockenetem Gemüse und der spa¬
nischen Hauptnahrung , dem Reis , fehlen 120 000 Tonnen
von den 600 000 des jährlichen Verbrauchs . Vom Zucker¬
bedarf von 300 000 Tonnen stehen sogar nur 180 000 Ton¬
nen zur Verfügung.

Unter solchen Umständen muß Spanien , wie Suner aus-
fiihrte , vor allem mit größter Kraft seine normale Ver¬
proviantierung ficherstellen. Die. dringendest Einfuhr ist in
die Wege geleitet worden. Aber es gibt überall gewissen¬
lose Raffer , welche die Not des Volkes ausbeuten , um sich
zu bereichern. Gegen sie wird der neue spanische Staat mit
unerbittlicher Strenge Vorgehen.

Italienisches Schlachtschiff vom Stapel
gelaufen

Mailand, 16. Nov. Das italienische Schlachtschiff„Jmpero",
das ayi 5. November in Anwesenheit der Herzogin von Spoleto
getauft worden war, lies am Mittwoch auf der Ansaldo-Werft
in Sestri-Polento bei Genua vom Stapel. Die Vertreter der
Militär - und Zivilbehörden, die politischen Leiter der Faschisti¬
schen Partei und die gesamte Velegschast der Werft wohnten dem
großartigen Schauspiel bei. Unter dem Geheul der Sirenen und
dem jubelnden Beifall der Zuschauer glitt der ungeheure Stahl¬
rumpf des 35 090 Tonnen großen Schiffes glatt in die Fluten
des Meeres. Der „Jmpero" war in Anwesenheit Mussolinis am
14. Mai 1938 auf Kiel gelegt worden und wurde in einer Rekord¬
bauzeit von anderthalb Jahren bis zum Stapellauf fertiggestellt.
Mit den am 28. Oktober 1934 auf Kiel gelegten Schwesterschiffe»
„Littorio" und „Vittorio Veneto" wird der „Jmpero" das Rück¬
grat der italienischen Schlachtflotte bilden.

Hamster und Hamsterer
Ein Kapitel zeitgemäßer Naturgeschichte

Von Franz Wennerberg.
Die Anklage lautet auf volksschädliches Verhalten gegen

Hamster und Co., genauer gesagt, gegen Hamster und Ham¬
sterer. Sehen wir uns die beiden Sünder ein wenig
näher an!

Da ist zunächst der Hauptangeklagte Hamster (Hamsterer
ahmt ihn nur nach!) aus der großen Familie der Ratten,
Mäuse und anderen langgeschwänzten Boten unserer Unter¬
welt . Kein Wunder , daß er, wie die Zoologen feststellten,
vorwiegend auf nordamerikanischem Boden gedeiht ! Das
Gangstertum liegt diesem lichtscheuen Burschen seit Genera¬
tionen im Blute , ist er doch dem Teufel um einige Nasen¬
längen näher als manche andere Kreatur auf Erden . Er
gräbt sich ein und liebt wie Al Capone und Gefährten
verbrecherische Winkelzüge im Dunklen. Cricetia nennt
ihn der Gelehrte , Kornferkel der Bauer , dessen Aecker er
durch sein maßloses Anhäufen von Feldfüchten aller Art
— bis zu 50 Kilo jährlich bringt er es vor Beginn seines
Winterschlafes ! — empfindlich plündert . Seine Nieder¬
lassungen und Vorratskammern erstrecken sich in der Alten
Welt von Osteuropa bis nach Nordsrankreich. Es gibt auch
eine asiatische Spielart seiner Tiefwohlgeboren : den Erau-
hamster in Südrußland , ferner den sogenannten

M Mann,
der das ersteU-Boal konstruierte.

* Der Schöpfer der Hochseeflotte des kaiser¬
lichen Deutschlands, Großadmiral von Tir -
Pitz , war es, der im Jahre 1904 den Befehl

UWW

Äiloermenn.
Gustav Berling 7V Jahre alt

Weben hatte, ein Unterseebot für die deutsche
Kriegsmarine zu bauen. Die Konstruktion
»urde dem Marineingenieur Gustav Ber¬
ing,  einem gebürtigen Mecklenburger, über-
*agen. Nach langen Monaten der Berechnun-
Sen und des Entwerfens ging es im folgenden
^ahre auf der Germaniawerft in Kiel an den
-vau des ersten Unterseebootes.

>,,U1" wurde aufgelegt und mit einem 13

Tonnen schweren Bleikiel zur Erhöhung ler
Stabilität versehen. 1906 wurde es als Ver¬
suchsboot—  mehr ist es nie gewesen— zu
Probefahrten in Dienst gestellt. Bei der Mann¬
schaft herrschte, wie Berling selbst berichtet bat,
volles Vertrauen zum Boote, welches bei oen
späteren Hebungen vollkommeneRuhe, Tat¬
kraft und Mut bewirkte. Man konnte bald
übungsgemäß sowohl aufgetaucht wie unter¬
getaucht alle Manöver machen, sogar unter¬
getaucht vorwärts wie auch rückwärts Dreh¬
kreise fahren.

Aus diesen immerhin noch recht vorsichtigen
Versuchen ist die deutscheU-Boot-Waffe ent¬
standen und von seinem beharrlichen Schöpfer
zusammen mit zwei mecklenburgischen Arbeits¬
kameraden weiter ausgebaut  worden , die
dann so beispiellose Erfolge im Weltkriege er¬
ringen konnte. Jetzt, da die gleiche Waffe in
der Kriegsmarine Großdeutschlandsder frische
Lorbeer ziert, ist es eine besondere Ehren¬
pflicht, ihres ersten Konstrukteurs und Bahn¬
brechers anläßlich seines 70. Geburtstages, den
er am 6. November feiern konnte, dankbar zugedenken.

Bon Gulaschkanonen
und Eisernen Rationen.

* Eine schlagkräftige Truppe, einsatz¬
bereit in harter Disziplin, muß mustergültig
verpflegt werden. Dies ist eine Kardinalforde¬
rung , der sich unsere Heeresverwaltung mit
besonderer Vorsorglichkeit angenommen hat.
Die Heeresverpflegungsämter  ha¬
ben von langer Hand die notwendigen Vor¬
bereitungen getroffen, damit die einzelnen !
Verpflegungsoffiziere bei der!
Truppe, soweit dies irgend möglich ist, in der
Lage sind, die ausgezeichneteFrisch- wie Not¬
verpflegung der Mannschaft sicherzustellen.
Deshalb trieben diese amtlichen Stellen eine
wohlüberlegte Vorratswirtschaft, damit sie
nichts in Verlegenheit bringen kann. Nicht nur
der Nachschub bei der vorwärtsstürmenden sieg¬
reichen Truppe in Polen hat ausgezeichnet ge¬
klappt, sondern auch in der Heimat mit ihren
vielen Truppenverschiebungen und oft un¬
vorhergesehenen Einquartierungen ist die Ver- >

pslegung mustergültig durchgeführt worden.
Dafür sorgen die überall vorbereiteten Vor-
ratsläger,  die vom Keller bis zum Dach
mit Lebensmitteln vorsorglich vollgepfropft sind.

Der Alte Fritz hat nicht umsonst einmal den
Satz geprägt, „daß man eine Bataille mit
dem Magen gewinnt". Es ist fast unvorstell¬
bar, was in diesen Verpflegungslägern an
Vorräten lagert. Neben ihnen stick) Großbäcke¬
reien und Großschlächtereien dauernd tätig, um
den Brot - und Fldifchbedarf der Truppen in
genügender Menge aufzubereiten. Kommiß¬
brot und Eiserne Ration  sind im
Ernstfall immer die wichtigste Ernährungs-
grundlage unseres Heeres. 540 Gramm Mehl
und 6 Gramm Salz werden für jeden Kom¬
mißlaib gebraucht, dazu der nötige Sauerteig.
2000 Kommißbrote in der Stunde hergestellt,
von einer Knetmaschine verarbeitet, sind keine
Seltenheit.

„Mer der Mensch lebt nicht von Brot
allein, es muß auch Wurst und Schinken sein!"
Ueberall, vor dem Feind und in den Abwehr¬
stellungen haben sich wohlgetarnte Dörfer von
Küchen und Köchen gebildet, in denen der
„Magenfahrplan " für die Trupp?
vor- und zubereitet wird. Die unzähligen, dort
unter Dampf stehenden Gulaschkanonenkochen
das tägliche Frischessen für alle die, denen die
Nahrung ohne Schwierigkeiten täglich zuge¬
leitet werden kann. Dort , wo nicht fahrbare
Küchen oder Kraftwagen zum Abtransport von
Essen eingesetzt werden können, erfüllen diese
Aufgaben die Essenholer, die bei der kämpfen¬
den Truppe unter Einsatz ihres Lebens die
Nahrungsmittelversorguna der tapferen Kame¬
raden in treuer Pflichterfüllung vollziehen.

, Dort aber, wo die tägliche Frischkost nicht
I herangeschafft werden kann, dort verpflegt sich

der Soldat mit der „Eisernen Ration ". Von
ihr wird verlangt, daß, wenn sie auch monate¬
lang im Brotbeutel herumgetragen werden, sie
ebenso frisch ist, wie wenn sie gerade aus der
Herstellungsstätte käme. Vier Jahre haltbar
muß der goldgelbe „Soldatenzwieback"
sein. Luftdicht verpackt tritt die „Eiserne
Ration " die Reise zum Soldaten an, Cello¬
phanpäckchen mit wohlschmeckendem Inhalt,
dazu Schweine- oder Rauchfleisch in Büchsen,
kräftige ausreichende Portionen für den äußer¬

sten Notfall. Eine lange Geschichte hat die
„Eiserne Ration " hinter sich. Der Alte
Fritz schon ließ erstmalig seinen Grena¬
dieren eisernen Vorrat aushändigen, der
nur nach ausdrücklich erteiltem Befehl ver¬
zehrt werden durfte. Er bestand damals
aus Brot und Nahrungstabletten , aus denen
sich dicke Suppen kochen ließen. Im Kriege
1870/71 stellte zum ersten Male ein Ber¬
liner Koch die „Erbswurst"  her , eine
Mischung von- Erbsmehl, Speck, Zwiebeln,
Salz und Gewürz, der ein guter Nährwert zu¬
gesprochen wurde. Aus ihr entstand in der
Folgezeit der von den Hausfrauen so geschätzte
Suppenwürfel . Im Weltkrieg kam di«
„Eiserne Ratton " auf. Sie bestand aus Eier-
zwieback, Dauerfleisch, Gemüsekonserven, Kaffee
und Salz . So manchem Tapferen vor dem
Feind hat die Fleischbüchse oder das Zwieback¬
paket in schweren Stunden über das entsetz¬
liche Magenknurren hinweggeholfen. Heute
hat auf Grund der jahrelang gesammelten Er¬
fahrung für den Notfall die Truppe eine aus¬
gezeichnete, nährstoffreiche, bekömmliche unö
haltbare „Eiserne Ration " immer zur Ver¬
fügung.

Heeresverpflegungsämter, Herstellungs¬
betriebe für „Eiserne Rationen" und „Küchen¬
bullen" an der Gulaschkanone, sie sorgen für
die leiblichen Genüsse und das leibliche Wohl¬
ergehen unserer Truppe. Wo es auch sein mag,
sie nehmen gerne und willig die große Arbeit
auf sich, denn ihre wichtige Aufgabe ist für
jeden Fall gewährleistet durch die Gesamtvor¬
ratswirtschaft des deutschen Volkes; denn dos
Deutschland Adolf Hitlers war und ist in guten
wie schweren Zeiten immer darauf bedacht,
seine Nahrungsfreiheit von außen her nicht
beeinträchtigen zu lassen. A.

KdF-Dampfer als Lazarettschiffe.
* Nach einer Meldung des „Angriff" sind

die beiden KdF-Schiffe „Robert Lew ' und
„Wilhelm Gustloff"  mit anderen Damp¬
fern als Lazarettschiffe der deutschen Kriegs¬
marine eingereiht worden. An Stelle des KdF-
Zeichens an den Schiffen ist das Rote Kreuz
getreten. Ihr Kommandant ist ein Eeschwader-
arzt. Die nautische Führung der Schiffe  liegr
nach wie »or in den Händen von Kapitänen der
Hapag.
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Dobrudschahamster, der sich mit seinen Artgenossen heim¬
lich-unheimlich aus dem Balkan wie eine Schar Czerno-
witzer Felljuden vergnügt.

Soviel sei hier aus dem Familienkalender derer von
Hamster zu Protokoll genommen. Wir kommen nunmehr zur
Feststellung der Personalien des Hauptangeklagten . Er
erreicht dank seiner Hamsterei eine Körperlänge von
30 Zentimetern , fünf davon machen allerdings den bewuß¬
ten Schwanz aus , auf den sich der alte Knurrbart und
Heimtücker von aller Welt ständig getreten fühlt . So leidet
er an Minderwertigkeitsgefühlen , die ihn, den geborenen
Hamster, in senier mürrischen Lebensart , in seinem Duck¬
mäusertum nur noch bestärken und strafmildernd für sein
asoziales Verhalten berücksichtigt werden können.

Nun kommt das Schlimmftt : Er ist ein Allesfresser. Das
besagt genug für diesen Schädling. Sein dicker Hals , der
plumpe Körper, die kurzen Beine , die sanftgerundeten
Ohren und ungewöhnlich großen Backentaschen zeigen uns
deutlich, wes Geistes Kind der Angeklagte ist. Eine grob¬
sinnliche Natur , ein Kerl , dessen Trachten jedweden sitt¬
lichen Höhenflug vermissen läßt . Er kennt nur einen Götzen:
seinen Wanst ; nur eine lohnende Beschäftigung: das nach
ihm benannte und mit Recht verpönte Hamstern. Es beweist
und bestätigt uns immer wieder die verbrecherischenAnla¬
gen des Angeklagten. Alle seine Handlungen und Affekte
erscheinen uns von jener kreatürlichen Triebhaftigkeit
bestimmt, die gemeingefährliche Formen anzunehmen pflegt.
Zugute halten könnte man ihm höchstens, daß er das Ham¬
stern lediglich mit Rücksicht auf den jährlich fälligen Win¬
terschlaf betreibt . Nach der alten Dichter-Losung: „Ist alles
recht nett , so stickt man im Fett !"

Bei der Bestimmung des Strafmaßes wäre ein solcher
Milderungsgrund dem Mitangeklagten Hamsterer keines¬
wegs zuzubilligen. Er unterliegt weder den organisch
bedingten Gesetzen eines notorischen Winterschläfers , noch
schmort er wie eine gute Fleischkonservein eigenem Safte,
es sei denn, sein mahnendes Gewissen verursache ihm hin
und wieder hitzige Höllenqualen . Dann nämlich schwitzt der
Mitangeklagte Blut und Angst ob seines verbrecherischen
Tuns . Zwei Seelen wohnen meist in seiner Brust . Eine,
die ihn wieder und wieder dazu treibt , sich auf Kosten der
Allgemeinheit sträflich zu bereichern, sich auf Schleichwegen
Mangelgüter zu besorgen, mit einem Wort : zu Hamstern.
Eine andere , die ihm ob solcher Untaten die Schamröte ins
Antlitz treibt . Jawohl , die Schamröte?

Der Mitangeklagte denkt mit seinem Spatzenhirn , die
kleinen Diebe hänge man , und die großen lasse man laufen.
So hamstert er weiter . Gestern waren es Kapern oder
Seifenflocken, heute Schlankheitstees (von wegen der Ham¬
stertaschen, die sich bereits furchterregend blähen ) und
morgen vielleicht Hiilsenfrüchte oder — so verrückt es auch
klingen mag — Onyxschalen für Zigarrenasche. Es lebe
die Sinnlosigkeit all dieser Angst- und Hamsterkäufe! Wie
der bewußte Mistkäfer auf dem Golddukaten hockt er auf
seinen „sauer erworbenen " Schätzen, über denen sich Furcht
und Lächerlichkeit die Hände reichen.

Die Personalien des Mitangeklagten : Mann aus gutem
Hause und in den besten Jahren , rundlich, zur Fülle
neigend, gespannte Lauscher, unsteter Blick. Sein Photo
geistert gleich dem eines Steckbriefes durch die Wochen¬
schauen der Lichtspielhäuser. Sein geistiges Fassungsver¬
mögen ist, wie gesagt, beschränkt. Es gibt kaum ein Ereuel-
märchen wirtschaftlicher Herkunft, dem er nicht unverzüglich
Glauben schenkt. Er glaubt tatsächlich an gebratene Treib¬
riemen , an Gras , Sägespäne und Baumrinden als künftige
Aufbaustoffe unserer Volksernährung und was dergleichen
Schwindelblüten mehr sind.

Ein Wort zur Aufklärung derer , die auf den Bänken des
gerichtlichen Zuhörerraumes fitzen. Gelobt sei jede gesunde,
das Licht der Öffentlichkeit nicht scheuende Vorratswirt-
schast unserer Hausfrauen , wenn sie sich im Rahmen der
Wohlanständigkeit und allgemeinen Schicklichkeit bewegt.
Da wird , wenn Vater Staat es wünscht, rechtzeitig mancher
Obstsegen eingemacht, der sonst verderben würde , da wer¬
den, falls Mittel und Räume vorhanden , bereits im Som¬
mer die Kohlen eingekauft, um den Transport des Brenn¬
stoffs im Winter nach Kräften zu erleichtern, und da wer-

den die Speisezettel dem jeweiligen Gabentisch des Landes
: auf das zweckmäßigsteangepaßt . Alles das hat mit der
s Hamsterei nichts zu schaffen.

Von solchem „Kleinkram" will der geborene Hamsterer
nichts wissen. Er „spekuliert uff's Janze ". Er hamstert,
wann und wo immer sich ihm eine Gelegenheit bietet. Seine
Mitschuld steht außer jedem Zweifel.

So lautet das Urteil gegen Hamster und Co.: Sofortige
Vernichtung wegen Volksschädlichkeit! Nieder mit der Ham¬
sterei! Dagegen gibt es keinen Einspruch.

„Eigentum der deutschen Nation-
Nürnberg und das Germanische Nationalmuseum

Von Dr. Eberhard  Lutze.
Von jeher ist das Germanische Nationalmuseum volkstüm¬

lich wie kaum ein anderes deutsches Museum gewesen. Durch
die Erklärung Nürnbergs zur Stadt der Reichsparteitags
rückte es in den Mittelpunkt des deutschen Kulturlebens , so
daß seine Bedeutung weit über irgendein anderes gelehrtes
Forschungsinstitut oder Museum hinausgreift . Tausende
und aber Tausende von Parteigenossen besuchen alljährlich
an den Parteitagen die Sammlungen , ganz zu schweigen
von dem ständigen Besucherstrom.

Es stimmt gut zu der großen reichstreuen Ueberlieferung
der Nürnberger Geschichte, daß 1852 in der Stadt Dll- rers
und Hans Sachsens das erste deutsche Nationalmuseum ge¬
gründet wurde. Von Nürnberg aus gehen im 19. Jahrhun¬
dert zwei Rufe in das Reich, die sich der deutschen Sendung
dieser Stadt , wie sie immer wieder im Laufe der Jahrhun - -
derte hervortritt , bewußt bleiben : 1828 bei der Dürer -Feier
und 1852 bei der Gründung des Museums . Man muß sich !
vergegenwärtigen , daß im Jahre 1806, als Nürnberg seines
Charakters als Reichsstadt entkleidet und den bayerischen
Kronlanden eingefügt wurde, dieses Ende den Eintritt in
eine neue Zeit bedeutete. Von nun an war es. trotz der
großzügigen Industrialisierung im Laufe des Jahrhunderts,
von der Würde einer Reichsstadt zur bayerischen Provin¬
zialstadt herabgesunken.

Um so mehr sind die an der Ueberlieferung haftende Eei-
steshaltung und die grotzdeutsche Gesinnung hervorzuheben,
welche die beiden erwähnten Ereignisse in Nürnberg ermög¬
lichten. Das Denkmal Albrecht Dürers , mit dessen Ausfüh¬
rung der preußisch-berlinische Bildhauer Christian Rauch
betraut wurde, war als Nationaldenkmal aller Deutschen l
gedacht, und die Worteaus dem Munde des damaligen Bür - >
germeisters in Nürnberg bei der Erundsteinlgung klingen
geistesgeschichtlich wie eine Vorstufe zu der Gründung des i
Germanischen Nationalmuseums : „Deshalb ist es aber ganz
Deutschland, das Dürers Todestag mit uns feiert , deshalb
hat Deutschland seine Jünglinge und Männer , seine Mei¬
ster und Zöglinge , seine Verehrer und Freunde der Kunst s
aus Süden und Norden, aus Osten und Westen zu Dürers !
Feste abgeordnet ; und deshalb sind wir hier mit ihnen ver- s
sammelt, als Deutschlands Repräsentanten , den Grundstein
zu seinem Denkmal zu legen." ,

Findet in dem Dürer -Fest 1828 die schöne Begeisterung i
für die Romantik , die Nürnberg als deutsche Stadt wieder¬
entdeckt hat , ihren krönenden Äusklang , so greift die Grün¬
dung des Germanischen Nationalmuseums das Gedanken-
gut oes Freiherrn vom Stein wieder auf , der mit der An- z
regung zu dem Quellenwerk der deutschen Vergangenheit , -
den Monumenta Germaniae historica, seine Auffassung von
Wert und Notwendigkeit einer Erkenntnis der deutschen
Geschichte dokumentierte. Die Satzungen des Germanischen
Nationalmuseums weisen denn auch auf die Verpflichtung
hin, „die Kenntnis der deutschen Vorzeit zu erhalten und !
zu mehren, ihr Verständnis auf alle Weise zu fördern ". Der
Gedanke der nationalen Einheit aber findet in den ersten
Worten der Satzungen , die bereits bei der Gründung for¬
muliert wurden , ihren klaren Ausdruck: „Das Germanische
Museum ist eine dem gesamten deutschen Volke gewidmete
Stiftung ."

Der fränkische Edelmann Hans Freiherr von und zu Auf-
seß, der den Anfang des Museums schuf und als der ei¬
gentliche Gründer angesehen werden darf , schrieb bereits

1832, in einer Zeit der Reaktion und zwanzig Jahre vor der
eigentlichen Gründung des Museums als Eigentum des
deutschen Volkes, in dem von ihm herausgegebenen „An¬
zeiger für Kunde der deutschen Vorzeit" : „Wer das Vater¬
land liebt, sei er Fürst oder Untertan , Bürger oder Bauer,
arm oder reich, der muß auch eine Liebe zur Geschichte des
Vaterlandes hegen, der muß gern dazu beitragen , die Ehre
und den bleibenden Ruhm des eigenen Herdes durch alles
Schöne und Gute, was uns Kunst und Geschichte darbieten,
zu verherrlichen . Dies ist mein historisches Glaubensbekennt¬
nis , das mich verpflichtet hat , hier sogleich mit Beginnen
meines Unternehmens abzulegen und dessen ich mich nicht
schäme, sollte ich auch das Unglück haben, damit verkannt
oder sogar verlacht zu werden. Die Eeschichts- und Kunst¬
kenntnis sollte nicht Eigentum einer Klasse, etwa der ei¬
gentlich Studierten und Künstler sein, sondern, wie in alter
Zeit , sich unter alle Klassen der Menschen verbreiten ."

Im Kampf gegen Standesdünkel und Ueberheblichkeit,
gegen politische Verranntheit und dynastische Enge kam es
so, wie Aufseß es vorausgesehen hatte : die Gründung wurde
verlacht, und gern hätte man 1864 die über dem Portal des
Museums leuchtende Widmung „Eigentum der deutschen
Nation " gelöscht, mit der Begründung , es gebe ja keine
deutsche Nation , und „mit Vergnügen den deutschen Adler
auf dem Tor des Museums herabgenommen und das baye¬
rische Wappen statt dessen angebracht".

Dieser Eegenschlag in föderalistisch-bayerischem Sinne er¬
folgte, als der weitblickende großdeutsche König auf dem
bayerischen Thron , Ludwig I., 1857 das Unternehmen in
Nürnberg dadurch unterstützt hatte , daß er das profanierte
Kartäuserkloster für die Sammlungen des Museums über¬
ließ. Um diesen Kern , der ein in sich geschlossenes bauliches
Denkmal aus dem 14. Jahrhundert darstellt , hat das vorige
Jahrhundert ein Labyrinth unübersichtlicher Museumsbau¬
ten herumgebaut . Der seit 1916 aufgeführte Neubau jedoch
ist durch seine klare Grundrißsührung zum Anfang einer
Korrektur an den museal unzulänglichen Bauten geworden.

Heute umschließt das Museum einen außerordentlich ma¬
lerischen Gebäudeblock« it über einem Dutzend Höfen und
ungefähr 200 Schausälen. Nicht der Schatz einer fürstlichen
Kunstkammer etwa hat den Grundstock dieses einzigartigen
Museums bilden können, — die Orfordernisse und Gelegen¬
heiten der Zeit , die Fähigkeiten der leitenden Persönlich¬
keiten haben den Sammlungen das Gesicht gegeben. Immer
aber war die Absicht lebendig, die Vergangenheit des ge¬
samten deutschen Volkes dem Besucher vor Augen zu füh¬
ren . Die reichen Schätze der alten Reichsstadt, die Leihgaben
des bayerischen Staates , der Nürnberger Kirchen, von
Nürnberger Geschlechtern und verschiedenen Körperschaften
haben das Muieum immer fester mit seiner Heimatstadt ver¬
bunden.

Im Erdgeschoß sind Denkmäler der germanischen und
deutschen Kulturentwicklung ausgestellt worden, beginnend
mit der Vorgeschichte und der Völkerwanderungszeit . Pracht¬
voller Schmuck, hervorragende Waffen und karolingisches
Gerät befinden sich darunter . Aus der staufischen Zeit
stammt die herrliche Erabplastik des Grafen von Sayn.
Wiederum Schmuck und allerlei Gerät , ferner gotische Mö¬
bel und Bildteppiche, Gläser und Keramik vermitteln einen
lebendigen Eindruck von der Lebenskultur des bürgerlichen
Spätmittelalters . Innerhalb dieser Entwicklung ist dem
Nürnberger Kulturkreis naturgemäß ein besonderer Raum
zugewiesen.

Wer den Komplex des alten Klosters überschreitet, trifft
auf umfangreiche Fachsammlungen. Da ist die naturwissen¬
schaftlich-astronomische Raumgruppe hervorzuheben, Apothe¬
ken, ein alchimistisches Laboratorium , Uhren , Meßinstru¬
mente und medizinische Instrumente sind hier zu sehen. Eine
Gruppe mit Denkmälern des Handwerks und der Zünfte
folgt, eine Nürnberger Küche, prachtvolles altes Schmiede¬
eisen und ein im ganzen Mittelalter berühmter Ausfuhr¬
artikel der Reichsstadt Nürnberg : der Nürnberger Tand,
der seinen Weg durch alle Lande nahm . An eine dem Han¬
del und dem Recht gewidmete Abteilung schließt sich die
umfangreiche und bemerkenswerte Waffensammlung an , die
von der ritterlichen Kultur bis hin zu der Vewaffnungstech-
nik des 30jährigen Krieges eine Vorstellung von dem wehr¬
haften Deutfchland vermittelt.
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(12. Fonsegung.)
Er sah sie auf sich zukommen und starrte sie an. sich nicht

rührend.
Wie eine Wolke von Schönheit kam sie auf ihn zu.
Frau Maya strahlte ihr schönstes Lächeln, und das hauch¬

dünne Seidenkleid, im leuchtenden Weinrot schillernd,
schmiegte sich eng an ihren prächtigen Körper, dessen
Formen diskret andeutend

„Nun , mein Freund , wollen Sie mir nicht guten Tag
sagen?"

„Frau Maya —?" bat er flehend, stand mit einem Ruck
auf und faßte ihre Hände Das Wundern floh aus seinen
Augen und machte einem Strahlen Platz. Alle Liebe seiner
reinen Jugend , alle Innigkeit und Hingabe sprach aus dem
Blick, so daß Frau Maya verwirrt die Augen senkte.

Sie nahmen einander gegenüber Platz. Die Zofe servierte
rasch und geräuschlos den Tee

..Wir» bedienen uns selbst, Thea." sagte Frau Maya
freundlich. „Wenn Sie abräumen sollen, klingle ich."

„Gewiß, gnädige Frau " Und dabe, streiften ihre Augen
mit seltsamem Blick den jungen Werner.

Als sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, nahmen ste
schweigend den Tee ein

„Warum heute to schweigsam, mein Freund ?"
„Warum heute? Frau Maya , soll ich Ihnen irgend etwas

sagen, irgend etwas Banales , Alltägliches — wie den
anderen . Soll >ch aas ? Erwarten Sie das heute von mir ?"

„Nein, das sollen Sie nicht Und doch, wir wollten plau¬
dern, ein wenig über Welt und Menschen. Isis nicht so?"

„Ich weiß es nicht. Frau Maya . Ich wollte heute eine
Antwort von Ihnen hören. Frau Maya , gestern abend bat
ich Sie - "

„Wir sind gute Freunde . Ist das nicht genug, Herr
Michael?"

„Nein Ich habe Sie lieb "
Sinnend sah ihn die schöne Frau an . und das Blut stieg

thr dann in die Wangen. Ihr Atem ging rascher. Sehn¬
sucht stieg in ihr auf, doch sie bezwang sich gewaltsam

„Seien Sie vernünftig , lieber Freund Sie sind fünfund¬
zwanzig und ich bin — bald dreißig Jahre all."

Seine Augen sprühten vor Zorn.

„Warum sprechen Sie über Nichtigkeiten? Was kümmern
mich die paar Jahre . Ich habe Sie lieb, unbändig lieb. Frau
Maya ."

Sie wurde verwirrt und schwieg.
Er erhob sich aus dem Sessel und trat zu ihr. Als sie die

Nähe Werners fühlte, ging ihr ein heißer Strom durch den
Körper, und um sie war ein Locken, dem sie nicht wider¬
stehen konnte.

Sie ließ ihm willig ihre Hände, die er heiß küßte. Sie
duldete, daßper über ihr blondes Haar strich.

Nur das liebende Weib war sie. die Weltdame hatte sie
völlig abgestreift. Mit feinem Instinkt fühlte er ihr Unter¬
liegen, und seine Männlichkeit wurde geweckt. Er war nicht
mehr der junge Tor. der zitternd auf ein gutes Wort der
Herrin wartet.

Nein, er war der liebende Mann , der fordernde, werbende
Mann , der ungestüm auf die Entscheidung drang.

Sie hatte sich aus dem Sessel erhoben und trat verwirrt
einen Schritt zurück.

„Geben Sie mir eine Antwort, " bat und forderte er.
Sie schüttelte den Kopf. Da faßte er sie und hob sie hoch.
Nicht erzürnt , nur maßlos erstaunt sah sie ihn an und

versuchte sich ihm zu entwinden. Doch mit sicherer Hand
hielt er sie.

„Bitte , lassen Sie mich!" bat sie.
„Die Antwort !" rief er ihr übermütig zu. und seine präch¬

tigen Augen strahlten.
Doch als er ihren bittenden Blick fühlte, trug er sie zu dem

Ruhebett und legte sie nieder.
Wohlig streckte sie sich und umschlang dann den jungen

Werner mit ihren weichen Armen.
Heiß und wild küßte sie ihn.
„Du, du Lieber. Junger du! Man muß dich sa lieb

haben."
Einen Augenblick schien ihm, als müsse die Welt aus den

Angeln gehen, dann aber durchbrauste ihn eine ungeheure,
schier unfaßbare Freude , und die starke Liebe brack durch

Er riß ihren Kopf' hoch und preßte seine Lippen auf den
weichen Frauenmund

Tausend törichte Dinge sprachen sie miteinander.
„Ich will dich immer besitzen."
Da erwachte sie aus ihrer Verrücktheit.
Sie schüttelte den Kopf. „Nein. nein . Liebster Ich bin

zu alt für dich"
„Still , meine Königin. Ich will dich hegen und pflegen,

daß kein Mensch auf den Gedanken kommen kann, daß du
auch nur eine Stunde älter bist als ich selbst."

„So lieb hast du mich?"
„Ich will dich nie verlieren. Du wirst meine kleine, liebe

Frau "
„Nicht davon setzt reden, Werner . Ich bin so glücklich. An

das Später will ich nicht denken"
Ihre feinen, weichen Hände fuhren ihm über das zarte,

krause Vraunhaar . Wie schön er war Stolz empfand sie
es. und ihr Auge umfing seine schlanke, prächtige Gestalt,
das ebenmäßige, schöne Gesicht mit den stolzen Äugen.

„Willst du meine kleine Frau werden?" forderte er
wieder

„Ich habe dich lieb. Werner So lieb, wie dich nur eine
Frau liebhaben kann Laß dir damit heute genug sein. Es
wird alles kommen, wie es richtig ist."

Als sie am Abend auseinandergingen , mußten sie sich
beide fast gewaltsam trennen , io schwer fiel es ihnen

Die Zofe brachte Werner die Treppe hinunter Das Licht
des Leuchters fiel auf ihr feines, schmales Gesicht.

Da bemerke er erst, wie hübsch und traurig das Mädchen
war.

Er zog seine Brieftasche und reichte ihr einen Zehnmark¬
schein.

Doch zu seinem Erstaunen wehrte sie ab. -
„Warum nicht?"
„Von Ihnen nicht." (Fortsetzung folgt.)
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Das Germanische Nationalmuseum in Nürnberg ist so
das bedeutendste deutsche Kulturmuseum . Mit Aufopferung ;
und begeistertem Einsatz für seinen Ausbau wurde der Be - :
stand — er greift weit über die Grenzen des Deutschen Rei - !
ches hinaus — aus allen Teilen der Bevölkerung ausge- ;
bracht, vornehmlich durch Stiftung der Gegenstände oder !
durch Eeldgaben . Heute aber ist der traditionsverpflichtete , §
nationale Geist seines Gründers in neuem Sinne durch die >
Kulturpolitik des nationalsozialistischen Staates lebendig ;
geworden . Doch genau so wie in jenen Kampftagen , die um s
die Gründung dieses der eigenständigen deutschen Kultur !
gewidmeten Hauses bestanden werden mußten , — gilt auch ;
heute und künftig das alte Leitmotiv für Inhalt und Auf - ,
gäbe des Germanischen Nation -Amuseums in Nürnberg : !
Das ganze Deutschland soll es sein ! ^

Uus eurem IZiegeriagebuch >
Ein ganz dicker britischer Brocken — Kokarde kaum zu sehen !

NDZ . , 1*. Nov. PK .-Sonderbericht.
„ZV. Oktober 1V39, 10.30 Uhr : Start zum Grenzllberwachungs - s

flug. Südlich X. englischer Aufklärer Typ Bristol Blenheim ge- !
sichtet. Feuer eröffnet auf 40» Nieter . Feind montiert ab. Ab- !
stürz über Waldgebiet südlich P ." >

Und das kam so: Von einem Fliegerhorst in der Luftvertcidi - !
gungszone West war eine Rotte gestartet , um die Sicherung des s
Luftgebietes der der Kruppe zugetcilten Zone zu übernehmen , s
ohne zunächst etwas Verdächtiges zu bemerken Da — plötzlich l
Flakfeuer . Mir dem Biikrophon verständigen sich die beiden Pi¬
loten . Die Detonationswolken der Flakgranaten stehen schwarz !
rn der Luft , zeigen den Weg, den die deutschen Jäger zu fliegen
haben. „Dort unten !" ruft da der eine dem anderen durch seine
Verständigungsanlage zu. Die Sprengpunkte der Granaten ziehen j
immer weiter ab, sie sind für die Deutschen ein ausgezeichneter
Flugrichtungsanzeiger Wirklich, einige hundert Meter tiefer
kurvt ein Flugzeug . Ob Deutscher, Engländer oder Franzose, ist
aus dieser Entfernung noch nicht zu erkennen. Da dreht die Ma - !
schirre plötzlich hart ostwärts ab, fliegt nach Deutschland hin . !
Wenn das ein Deutscher ist, weshalb schießt denn dann die Flak ? !
überlegt der Führer der Rotte . Vorsichtshalber ruft er aber doch
seinem Kameraden zu: „Woll 'n ihn uns mal ankicken!" ^

Schnell kommen die beiden Jäger aus ihrer Höhe von 0500 s
Meter herunter . Und siehe da, kaum sind die Kokarden zu er- !
kennen, so versteckt sind sie angebracht : EinBrite! „Ein ganz i
dicker Brocken ist das ", konstatiert der Rottenführer , „Typ Bristol I
Blenheim , das zeigt schon die Kuppel mit Drehturm !" Also ran . !
Gesehen hat er die deutschen Jäger noch nicht, stur fliegt er
seinen östlichen Kurs weiter . Als die Flak die Deutschen ge¬
wahrt , stellt sie ihr Feuer ein, um sie nicht zu gefährden . Aus
400 Meter eröffnen die Jäger das Feuer . Kaum sitzen die ersten
Schüsse der Maschinengewehre, da montiert er schon ab. Ein
Motor scheint herauszubrechen, große Splitter fliegen umher . Der
Heckschütze im Drehturm muß gleich einen Treffer abbekommen
haben ; die Kuppel ist leer, starr ragt das MG . nach oben. In !
Sekundenschnelle spielt sich alles^ab. Auf Rammentfernung heran¬
gekommen, setzen die Jäger dem Engländer noch eine Ladung
aus den Kanonen in den Rumpf , daß die Splitter in weitem !
Bogen durch die Luft fliegen und nun die Maschine völlig aus - !
einanderbicht . Schon im Absturz löst sich aus dem Rumpf eine !
Gestalt . Ein Fallschirm bläht sich auf . Der Wind erfaßt ihn, !
trägt ihn ein paar Meter , dann reißt der Schirm, scheinbar in >
der Maschine schon von Geschossen zerfetzt, auseinander und der i
Mann stürzt hinunter . Krachend schlägt die Maschine in die !
Bäume des Waldes , Flammengarben schießen hoch. Die Bristol - s
Blenheim ist nicht mehr. Nacht liegt über dem Waldstück, als wir ,
die Abschußstelle im Kraftwagen erreichen. Geisterhaft liegt sah- !
les Mondlicht zwischen den Baumstämmen ; in matthelles Licht ^
ist die ganze Gegend getaucht. Aus dem Tal geht der steile Weg
zwischen Weinbergen nach oben, wo auf der höchsten Kuppe des I
Berges mitten zwischen Bäumen und Sträuchern das abgestürzte
Flugzeug liegt . Eigentlich sind es nur Einzelteile , denn die
Maschine kam ja schon in Trümmern herunter und so finden wir
im weiten Umkreis Metallteile und Holzsplitter verstreut . Ueber-
all stößt der Fuß an knirschendes Blech und Teile zersplitterter z
Holzverstrebungen . Tief in den weichen Waldboden hat sich alles s
eingewühlt . Das Kernstück der Maschine, der mittlere Teil des i
Rumpfes mit den beiden Motoren , liegt in einer kleinen Lich-
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(13. Fortsetzung.)
„Warum von mir nicht?"
Das Licht in ihrer zitternden Hand flackerte, doch sie

schwieg.
Als er schon längst gegangen war , stand das Mädchen

noch lange regungslos im Rahmen der Tür und starrte mit
brennenden Augen in das Dunkel der Nacht Ihr feines,
bleiches Gesicht war rot überhaucht, und ihre Lippen beweg¬
ten sich, als ob sie zärtliche Worte flüsterten.

Mühsam schleppte sie sich empor.
Als sie die Vorsaaltür geschlossen und sich dann eben in

der Küche am Herd niedergelassen hatte, klingelte es.
Als sie vor ihrer Herrin stand, fragte diese gegen ihre

Gewohnheit scharf: „Wo bleiben Sie so lange . Thea ?"
„Unten an der Tür "
„Haben Sie Herrn Michael noch aufgehalten ?"
Müde lächelte das Mädchen.
„Nein , gnädige Frau . Der Junge — der ist treuer als

alle . Der täuscht nicht "
Frau von Syrtinghall wandte sich ab. Die Worte des

Mädchens befreiten sie von dem Argwohn und verletzten
doch. Aber sie ließ nicht merken, was in ihr vorging.

„Es ist gut, Thea . — Kommen Sie jetzt. Helfen Sie mir.
Ich bin müde "

Sie schritt rasch ihrem Schlafzimmer zu. die Zofe folgte
ihr auf dem Fuße.

Als sie im Frisierstuhl saß, überhaucht von dem milden,
rötlichen Licht der Ampel , und das Mädchen ihr prächtiges
Haar löste, iah sie rm Spiegel eine ungeheure Bitterkeit in
dem Antlitz der Zofe.

„Was für ein trostloses Gesicht machen Sie . Thea ?"
„Ich bin sterbensmüde, gnädige Frau "
.. Sie gefallen mir überhaupt nicht mehr, meine Beste.

Sei ! einigen Wochen sind Sie — wie soll ich sagen ? — Sie
baden all Ihren frischen Lebensübermut , der mir so gut ge¬
fiel , eingebüßt Haben Sie sich mit Ihrem Verlobten ge¬
zankt?"

„Wir sind nicht mehr verlobt." »
. Warum denn nur. mein Kind?"
Gequält blickte Thea zu Boden.
„ ?̂arum? — Ich mocht' ihn nicht inehr sehen."

rung , sie oas Flugzeug (eivst veim Absturz in Sie Gruppe Ser >
mannsstarken Bäume ritz. 2m gespenstigen Licht unsere Taschen- !
lampen zieht noch Qualm vom Brand der Motoren über den j
Erdboden . Wie die Waldbauern , die den Abschuß aus nächster !
Nähe sahen, erzählen , schlug beim Aufprall der Maschine eine '
riesige Stichflamme hoch, die noch über die Baumkronen hinaus - !
ging. Die Benzintanks flogen in die Luft , dann sei die mit - s
geführte Munition explodiert . Unsere Jäger haben ganze Arbeit l
geleistet. Von der großen Blenheim ist so gut wie nichts übrig .
geblieben. Ein Stück der Kokarde ragt aus dem braunen Moos - i
boden, ein trauriger Anblick, aber ein Bild stolzen Triumphes !
unserer Jäger , die den deutschen Luftraum gegen feindliche Flie¬
ger sichern. .

„Jsenheimer Altar " in Kisten verpackt s
Das deutsche Meisterwerk Erünswalds aus Colmar !

abtransportiert !
Der Jsenheimer Altar des größten deutschen Ma - «

lcrs Matthias Grünewald ist, wie jetzt bekannt i
wird , bei Kriegsausbruch aus Colmar in das j
Innere Frankreichs abtransportiert worden. j

Der hochberühmte kostbare Schatz der kleinen elsässischen Stadt ^
Colmar , zu dem früher unzählige Deutsche über den Rhein pil - <
gerten , der große „Jsenheimer Altar " des deutschen Meisters
Matthias Grünewald , befindet sich seit Beginn des Krieges nicht
mehr an seinem bisherigen Standort in der Antoniterkirche . Er
wurde von den Franzosen mit unbekanntem Ziel in das Innere
Frankreichs verbracht . Damit wird eine schmerzliche Erinnerung
wach, die sich an den Ausgang des Weltkrieges knüpft. Durch
den Versailler Vertrag wurde ausdrücklich bestimmt, daß dieses
geniale , typisch deutsche Meisterwerk, eines ver größten der euro- l
päischen Kunst, um das eine ganze Literatur entstanden ist, !
Frankreich zufallen müsse, weil Colmar ihm zugefallen war . Da- !
mals , 1910, wurde noch, vor der endgültigen Trennung von die- !
ser Kostbarkeit, eine Ausstellung des gewaltigen Werkes in Man - s
chen veranstaltet . Wie an einem Totenbett strömte wochenlang s
das kunstliebende Deutschland an diesem Symbol der deutschen s
Seele vorbei . Es war ein wirkliches Abschiednehmen. s

Der Jsenheimer Altar , 1511 oder 1515 vollendet , ist ein großer s
doppelter Flügelaltar , dessen Flügel , wie üblich, außen und !
innen bemalt sind oder mit kostbarem Schnitzwerk versehen. Auch !
noch auf der sogenannten Predella , dem schmalen unteren Rand - ?
streifen, sind die ergreifende Beweinung Christi im Grabe und ^
andere Gestalten gezeigt. Aber was sich unauslöschlich ins Ge- !
dächtnis prägt , das ist die gewaltige , düster schwarz überwölkte !
Kreuzigung Christi von unerhörter Monumentalität und un- !
erbittlicher Realistik, mit der leiderstarrten , schneeweißen Gestalt !
der Maria im Arme des Johannes in blutrotem Mantel , die zu s
Füßen des Kreuzes stehen, davor die fast schreiende Magdalena j
und die Gestalt Johannes des Täufers mit dem eindringlich !
weisenden Finger . Die eindrucksvollen Seitenbilder zeigen den i
Einsiedlerheiligen Antonius und den kräftigen , bärtigen Hl. Se - !
Laitian , angeblich mit den Zügen des Meisters selber. Malerisch !
unerhört kühn ist die visionäre Auferstehung Christi in der
Regenbogen -Gloriole , die über den Kriegerwüchtern aufsteigt — >
ein Werk von hoher Mystik. Einen zweiten Mittelpunkt des
überreichen Kunstwerkes bildet eine bezaubernde Maria mit dem
Kinde auf dem Schoß, ganz häuslich-mütterlich strahlend dar¬
gestellt, mit allerhand Hausgerät um sie herum verstreut , wäh¬
rend seitwärts ein Engelchor und symbolische Darstellungen von
Gottvater , Maria selber und der künftigen Passion in phantasie¬
voller Weise in dem Gemälde angebracht sind. Die Verkündigung
der Maria in gotischer Tempelhalle bildet eine weitere Perle in
dieser Kette von malerischen Kostbarkeiten.

Versteinerter Wald im Kaukasus entdeckt
In Georgien , im Kaukasus, ist bei Goder ein

vollständig erhaltener versteinerter Wald aus prä¬
historischer Zeit entdeckt worden.

Nach einer soeben bekannt gewordenen Nachricht aus Vatum
ist in Georgien eine der größten naturhistorischen Merkwürdig¬
keiten der Erde aufgedeckt worden : ein vollkommen erhaltener
versteinerter Wald aus prähistorischer Zeit . Er liegt auf dem
Patz von Goder, zwischen dem bekannten Schwarzmeerhafen Da¬
tum und Achaltschyk und dürfte jetzt einen gewaltigen An¬
ziehungspunkt für die Forscher und Gelehrten bilden.

„Warum ?" Kurzer und ichärfer kam es. i
„Weil er war wie die anderen alle. Falsch, grundfalsch. !

gnädige Frau ." ^
„Liebes Kind, seien Sie ganz offen. Sie haben sich in ^

einen anderen verliebt"
Als sie so sprach, ließ sie kein Auge von dem Antlitz des

Mädchens , das aus dem Spiegel sah.
Die Zofe schüttelte den Kops
„Doch. Thea, da kenne ich Sie zu gut " *
Da hielt das Mädchen in ihrer Arbeit inne.
„Vielleicht haben Sie doch recht, gnädige Frau . — Aber es

ist nicht wie sonst. Ich stehe nur fern und sehne mich un¬
beschreiblich nach ihm — nichts weiter als das ."

„Wer ist denn der Glückliche, den Sie aus der Ferne ver¬
ehren ?" fragte Frau Maya spöttisch und doch gespannt
Etwas in den Worten des Mädchens hatte ihren Frauen-
instinkt geweckt

Doch die Zofe schwieg.
„Nun . wollen Sie nicht offen sein, meine Liebe ? Sie

waren es früher doch stets "
„Ja früher ! — Jetzt hat sich so vieles in mir gewandelt . —

Wenn Sie es wollen , gnädige Frau , will ich aber heute
abend noch einmal so offen sein, wie früher."

„Wer ist der Glückliche?"
„Ihr Geliebter —I" stieß das Mädchen hervor.
Wie ein Schlag traf das Wort die schöne Frau . Sie stieß

den Stuhl zurück und stand bebend vor der Sprecherin
„Was unterstehen Sie sich. Sie — unverschämtes Frauen¬

zimmer ?"
Die Augen des Mädchen erglühten in Haß.
„Beschimpfen Sie mich getrost, immer tun Sie es . Ich

weih , daß ich nicht lüge Vier Jahre bin ich in Ihrem Hause.
Ich war treu wie ein Hund Aber Sie haben mit den Män¬
nern gespielt, die Sie liebten und voll Sehnsucht die Hände
nach Ihnen ausstreckten. — Wollen Sie auch diesen Jungen
zugrunde richten?"

Mit geballten Fäusten stand die schöne Frau vor dem
Mädchen.

„Sie lügen !"
„Sie wissen ganz genau , daß ich wahr spreche" Traurig

klang es
Frau Maya sah ihr in die Augen , in denen der Gram

saß, und plötzlich hatte sie das Gefühl, als wolle sich zwischen
sie und das- Glück das sie heute in den Armen des Mannes
empfunden hatte, eine hohe Mauer aufrichten

Sie warf sich auf das Bett und vergrub ihr Antlitz in den
Kissen, wild aufweinend.

„Ich Hab ihn so lieb — ich Hab ihn so lieb "

Wir kennen zwar Versteinerungen von Kleintieren und Tier-
und Pflanzenabdrücke im Gestein, oder „Einschlüsse" von solchen
in Bernstein , auch ganze versteinerte Baumstämme , deren Mase¬
rung dann schöne Muster im Stein ergibt (so z. B. in verschie¬
denen Achaten). Aber daß ein ganzer Wald von Bäuinen , deren
Alter auf mehrere hunderttausend Jahre geschätzt wird , mit samt
den Zweigen und sogar den Blättern erhalten ist, dürfte kaum
noch vorgekommen sein. Entstanden ist dieser „steinerne Wald ",
der sich in einer Schicht von vulkanischem Andestt-Tuff befindet
— einem dunkelroten Stein , der in den Formen an Dolomiten
erinnert — durch vulkanische Ausbrüche der umliegenden kauka¬
sischen Berge . Lava und vor allem dichte Aschenmassen haben den
Wald bei Ausbrüchen verschüttet. Die tausendjährige Arbeit des
tropischen Regens , der für diese Regionen zu jener Zeit charak¬
teristisch war , hat dann die Kieselsäure dieser Asche gelöst, die wir
auch in Glasprodukten finden , und so die Pflanzen regelrecht
„präpariert ", d. h. in der Versteinerung widerstandsfähig ge¬
macht. Stämme , Aeste, Zweige und Blätter der Bäume tränkten
sich mit dieser Kieselsäure, und so blieben durch Jahrtausende
die ursprünglichen Formen der Baum - und Pflanzenteile voll¬
kommen naturgetreu erhalten.

Volltreffer
Anekdoten um bekannte Leute

Aehnlichkeit
Rodin , der berühmte französische Bildhauer , konnte sehr bissig

werden, und dann liebte er es, zu behaupten , er finde bei seinen
Modellen eine gewisse Aehnlichkeit mit Vertretern der Tierwelt.
Einst sollte er auch die Büste eines englischen Staatsmannes an¬
fertigen . Da dieser mit der seltsamen künstlerischen Auffassung
nicht zufrieden war , meinte Rodin , wenn er euren englischen
Diplomaten sehe, dann müsse er immer an Aasgeier denken,
und das sei auch jetzt der Fall . Er könne Seine Lordschaft auch
deshalb nur in diesem Sinne konterfeien. Der Engländer brauste
auf . Was aber weiter nichts zur Folge hatte , als daß Rodin
trocken erklärte : „Bei den Preisen , die ich fordere, müssen Sie
die Büste einfach fabelhaft finden !"

Dir Feinde
Der englische Admiral Narres fühlte sein Ende nahen . Der

anwesende Geistliche forderte ihn auf, die große Fahrt in :,ie
Ewigkeit ohne Groll und ohne Hatz anzutreten . Er möge, che
er sterbe, noch allen seinen Feinden verzeihen.

„Ich habe keine Feinde ", wehrte der Admiral brüsk ab.
„Aber jeder Mensch hat doch Feinde ", setzte der Gottesmann

seine Bemühungen um das Seelenheil des Sterbenden fort , ..und
Sie allein sollten keine haben ? Das ist doch nicht möglich!"

„Und doch trifft es bei mir zu. Ich habe wirklich keine F . iade,
Hochwürden. Ich habe sie alle - erschießen lassen!" '

Verdunkelung
DI.es mutz man erst erfassen«.
Latz Stratzen , Markt und Gassen
wie in Altväterjahren
die Dunkelheit erfahren.
Der Schein von Mond und Sternen,
das Licht von Windlaternen
genügte jenen Zeiten,
Heimkehrer zu geleiten.

Dann ließ in stillen Zimmern
man bei der Kerze Schimmern
die guten Geister walten,
das Leben zu gestalten.
Aus Finsternis und Nebel
half Claudius und Hebel
zu echten Freudenquellen,
die Welt und Herz erhellen.

Nun sollten wir erlernen
den Weg bei Mond und Sternen
und bei gedämpften Lichtern
zu Weisen und zu Dichtern —
und sollten uns beraten,
wie unsre Väter taten,
mit guten stillen Geistern,-
die hell das Leben meistern.

Kurt Erich M eurer.

Und sie duldete es , daß die Dienerin ihr über das Haar
fuhr und sie fast zärtlich streichelte.

„Haben Sie ihn lieb, gnädige Frau ? O, ich bitte Sie
darum. Er ist so gut und rein — und liebt Sie jo m-ag ." .

6.
An einem Iulisonntag war es , als in Lichterfelde früh¬

morgens um vier Uhr ein Auto durch die stillen Straßen
hupte.

Eine duftige Mädchengestalt saß im Wagen und dirigierte
den Führer mit seinem Wagen bis vor das Haus , in dem
die Brüder Michael wohnten.

Dämmrig war es noch in der grünen Straße . Die Bäume
bewegten sich schlaftrunken, sie warteten auf das Licht

Dreimal hupte der Führer auf Hannas Geheiß . Der dritte
Ton war noch nicht verklungen , als ein Schlüssel im Schloß
klirrte und sich die Tür kreischend öffnete

Klaus erschien im Rahmen der Tür . Allein.
Sie schüttelten sich herzlich die Hände.
„Das nenne ich pünktlich Wo steckt der Kleine ?"
Klaus ' Gesicht wurde ernst.
„Ich bin allein . Fräulein Hanna "
„Ist er krank?" Man sah ihr an, daß sie nur halbe Freude

empfand . Ein angstvoller Zug lag auf ihrem Antlitz.
„Krank? Nein , er ist durchaus gesund — Oder doch,

vielleicht ist er krank."
„Was ist? Erzählen Sie . Ich bitte Sie darum."
„Unterwegs . Jetzt geben Sie bitte dem Führer Order,

daß er ankurbelt "
Sie stiegen ein . und das Auto ratterte los.

Stumm saßen sie eine Weste einander gegenüber , bis Hanna
das Schweigen brach

„Was ist. Herr Klaus ? Erzählen Sie mir. was fehlt dem
— Baby ?"

Klaus faßte ihre beiden Hände Ernst war sein ganze»
Wesen. Fast bewegt sprach er zu dem Mädchen.

„Hanna — das Fräulein will ich jetzt einmal beiseite lassen
— also Hanna Sie lieber, guter Kamersd . ehe ich alles er¬
zähle. beantworten Sie mir eine Frage : Haben Sie schon
einmal geliebt ?"

Sie wollte erst eine Einwendung machen, dann aber
zwang sie sich zu einer bestimmten Antwort und sagte un¬
sicher: „Ich — ich glaube nicht "

„Hanna — geben Sie sich Mühe , Ihre kameradichasttichen
Gefühle meinem Bruder Werner nicht vorzuenthalten für
die kommende, ich befürchte harte Zeit . Mein Bruder "liebt
Frau Maya von Snrtinghall und hat Gegenliebe gefunden ."

Fassungslos sah ihn das Mädchen an. (Forts , folgt .)

«r0 vo«>V0 l. f6 Q
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Der Wert des Naturschutzes
Einer Zuschrift vo« Professor Dr. Hans Schwenke!, Württ.

'Landesbeauftragter für Naturschutz, entnehmen wir:
In letzter Zeit hat man viel von der Eintragung württem -

chergischer Naturschutzgebiete  in das Reichsnatur»
tchutzbuch gelesen, die jeweils auf Grund des Reichsnaturschutz-
sgesetzes und auf Antrag des württ. Kultministers als Höherer
Naturschutzbehörde erfolgt ist. Es find folgende württembergische
Naturschutzgebiete zu nennen, die schon eingetragen find oder doch
bald eingetragen werden:

Im Unterland:  Der Rotwildpark Lei Stuttgart , der Fa¬
voritepark bei Ludwigsburg, der Rotzweiher bei Maulbronn, zwei
moorige Waldstücke im Kreis Oehringen, die Reiherhalde Mor¬
stein, der Reutzenberg Lei Crailsheim.

Im Schwarzwald:  Der Schliffkopf, der Wildsee in der
Echönmünz, der Wilde Hornsee bei Wildbad, ein Naturwaldstück
„Große Tannen" bei Kälberbronn, das Schwenninger Moos.

Auf der Alb:  Der Stiegelesfels im Donautal bei Fridingen,
das Jrrendorfer Hart (Holzwiesen) , das llntereck bei Balingen
(Steilhänge und Urwaldrest) , der Greuthau auf Markung Honau
(Schafweide mit großen Buchen), Steppenheidewald-Hänge am
RSgelesfelse« bei Urach und am Rabensteig bei Blaubeuren, der
Bolkmarsberg Lei Oberkochen.

In Oberschwaben:  Das Dornachriedmit Heckker Weiher,
das Triskircher Ried am Vodensee, der Rohrsee, das Brunnen¬
holzried, der Schreckensee, der Federsee und einige kleinere Riede.

Angesichts dieser— wenn auch verhältnismäßig recht bescheide¬
nen — geschützten Flächen hat vielleicht doch mancher Volks¬
genosse die Frage erhoben, ob es denn bei unserer jetzigen Er-
nährungs, und Rohstofflage tragbar sei, so viele Naturschutz¬
gebiete zu schaffen und überhaupt so sehr den Naturschutzgedanken
zu betonen. Dazu ist einmal zu sagen, daß es sich in keinem Fall
um wirtschaftliche Opfer handelt, die irgendwie ins Gewicht fal¬
len. Dafür bürgt schon das Einvernehmen mit der Landesbauern-
fchaft und mit der Forstdirektion, das der Kultminister in jedem
Einzelfalle herbeiführt.

Viele Naturschutzgebiete, insbesondere Urwaldzellen, dienen
sodann der Wirtschaft als Vergleichsflächen, um der Natur ihre
Gesetze abzulauschenund daraus für die wirtschaftlichen Maß¬
nahmen (Waldwiesenbau usw.) zu lernen. Die neuzeitliche Pflan¬
zensoziologie bedarf der Naturschutzgebiete, um die standort-
gemäße Pflanzenwelt z. V. der Wälder nachträglich ausfindig zu
machen. Die Naturschutzgebiete dienen auch dem Vogelschutz, der
Jagd und unter Umständen der Fischerei. Und schließlich darf
auch ausgesprochen werden, daß die Naturschönheitvieler Schutz- i
gebiete dem Fremdenverkehr, der Erholung und damit der Er- j
Haltung unseres wertvollsten Gutes, der Arbeitskraft des deut- >
schen Menschen, dient. Auch stecken in den Naturschutzgebieten
rein geistige und ideelle Werte für die Wissenschaft, für Schule
und Volksbildung, für das tiefere Naturerleben und schließlich
für die Eesamtnatur.

Der bisherige Hauptkonservatoram Landesamt für Denkmal¬
pflege und Landesbeauftragte für Naturschutz, Professor Dr. Hans
Schwenkel, ist vom Führer zum Direktor des Landesamts für
Denkmalpflege ernannt worden. Professor Schwenkel ist seit 1922
auf dem Gebiet des Natur- und Heimatschutzes in staatlichem
Auftrag tätig . Er hat sich um den württembergischenNatur¬
schutz, und zwar ebenso um die Gestaltung des Landschaftsbil'-ws
wie um die Erhaltung der Natur, erfolgreich bemüht, so daß
Württemberg in dieser Hinsicht als führend im Reich angesehen !
wird.

Briefträgerin Marie I
Eine Erzählung aus unseren Tagen

Von Joseph Johannsen
Als die Männer unter die Waffen traten , gab es für

Marie kein langes Zögern . Sie war gesund und jung,
hatte zwei Arme, denen sie schon etwas zutrauen konnte,
«nd einen klugen Kopf. Dazu das Herz auf dem rechten
Fleck. Ja , das Herz! Das hatte Marie sich damals mit viel
Mut und gesundem Lebenssinn herübergerettet . Aus einem
großen Schmerz. Damals um Hein Krüger.

Aber das lag schon lange zurück. . .
Marie wurde Briefträgerin . Sie bekam eine richtige

Dienstmütze, die sie sich fesch auf das rechte Ohr setzte, und
einen weiten Schultermantel . Darunter trug sie die Post-

Die Vurenväter waren Deutsche !
Die Burenmütter — Holländerinnen

Don K. vonPhilipoff  ^
Sehr bald nach der Besitznahme der Südspitze Afrikas ;

durch die Niederländer (1652) begann auch deren Besied¬
lung . Der kulturelle und wirtschaftliche Einfluß der deut-
schen Ansiedler, die gleich mit den ersten Schiffen nach der !
Kapkolonie kamen, war beträchtlich. So wissen wir , daß !
im Jahre 1660 bei der Vermessung der ganzen Kolonie aus - >
gerechnet die rheinische Nute gewählt wurde . Die ersten !
Schiffsladungen enthielten rheinische Reben und Rhein - !
wein , deutsches Vier , Nürnberger Spiegel , Osnabrücks! Lei- !
nen und noch andere deutsche Waren , Man nahm die deut- !
schen Angelegenheiten so sehr wichtig, daß am 22. Januar :
1676, nach Eintreffen der Nachricht vom Siege des Großen >
Kurfürsten über die Schweden bei Fehrbellin , dieser in Kap¬
stadt offiziell gefeiert wurde.

Schon im 17. Jahrhundert hat eine Reihe deutscher For¬
scher die Kapkolnie besucht und beschrieben, so der aus Lo¬
benstein stammende Johann Schreyer, der Danziger Kauf¬
mann Jakob Breyne , der hessische Prediger Johann Chri¬
stian Hoffman, ferner C. Fikius , E. Hesse und C. Schweitzer.
Im 18. Jahrhundert gestalteten sich die kulturellen Be¬
ziehungen zwifchen Deutschland und Südafrika noch inniger.
Wir besitzen aus dieser Zeit die Reisebeschreibungen von
Vogel, des Rektors Peter Koch, des ehemaligen Baudirek¬
tors im holländischen Kolonialdienst , I . W. Heydt, drei
Bücher O. F . Mentzels, Erinnerungen des Hamburgers
Watermeyer , Briefe des Freiherrn von Wurmb und von
Wolzogen. Der Dichter Schubart schrieb seine „Kaplieder ",
Klopstock besang den Kapwein . Auch Friedrich der Große
förderte die Beziehungen seines Königreichs zu Südafrika.
Er nahm junge, in Südafrika geborene Europäer zur Aus¬
bildung in sein Heer. Darunter befand sich auch der in Kap¬
stadt gebürtige Baron von Prehn , der den Siebenjährigen
Krieg mitmachte und Adjutant des Preußenkönigs wurde.
Später kehrte er in seine südafrikanische Heimat zurück, wo
er lange Jahre als Militärbefehlshaber der Kolonie wirkte.
Zahlreiche preußische Schiffe liefen im 18. Jahrhundert
in Kapstadt ein und brachten hauptsächlich Waffen , Medi¬
kamente und Vier mit. Auf diesen Schiffen kamen auch zahl¬
reiche Harzer und Brandenburger Bergleute auf Einladung
der Kolonialverwaltung mit , um Südafrika nach Boden-
ickiäken au untersucben. Zu Ende des 18. Jahrhunderts

tasche durch Regen und Wind , treppauf , treppab . Es ging
vieles durch ihre Hände, viel Glück und viel Leid. Sie konnte
es oft von den Gesichtern der Empfänger ablesen. Nicht
immer waren die Wege leicht; aber Marie lernte so, das,
was sein muß, tapferen Herzens zu tun . —

Vis eines Tages ein Brief ihr so schwer wurde , daß sie
dachte, sie könnte ihn nicht überbringen . Einen kleinen wei¬
ßen Umschlag hatte sie da in der großen Tasche, einen Feld¬
postbrief. Darauf stand : An Frau Lotte Krüger , Earten-
straße 30. Als Absender: Hein Krüger , Gefreiter . Und da¬
hinter die Feldpostnummer.

Also wohnte in dem kleinen weißen Haus in der Earten-
straße die Lotte mit den großen dunklen Augen, um deret-
willen Hein damals sie, die Marie , verlassen hatte . Und
mit einem Male war alles in ihr wieder schmerzhaft leben¬
dig, was doch nun schon mehr als zwei Jahre zurllcklag.
Sie waren Freundinnen gewesen, ja , aber dann hatte Marie
mit Lotte um Hein gekämpft. Ehrlich und gerad , wie es ihr
Wesen war . Aber sie hatte verloren und seit jenem Tage
die Lotte nicht mehr gesehen. . .

Und nun sollte Marie der Lotte diesen Brief bringen.
Von Hein, und viele liebe Worte und Grüße standen sicher
darin . . .

Die Briefträgerin stand vor der Haustür Gartenstraße 30.
Dem Himmel sei Dank, da war ein Briefkasten ! Also ließ
sich die Begegnung vermeiden. Marie hörte den Brief mit
dumpfem Laut in den Kasten fallen , dann setzte sie eiligen
Schrittes ihren Botengang fort . '

Aber die Bilder des Neides verfolgten die Briefträgerin.
Wie Abgründe , über die man nicht hinweg kann, sah sie
schwarze Gedanken rings um sich her. Ihr Helles Auge be¬
kam einen dunklen Glanz , und die Lippen preßten sich auf¬
einander . Ihr ehrliches, tapferes Herz geriet bedenklich in
Gefahr . . .

Es waren einige Tage vergangen , da hatte die Briefträ¬
gerin eine Feldpostkarte in die Eartenftraße zu tragen.
Wieder zu Frau Lotte Krüger . Und da es eine offene Karte
war , hatte die Briefträgerin Marie lange mit dem Mäd¬
chen Marie gestritten , ob sie lesen sollte, was denn der
Hein seiner Lotte schrieb. Aber dann hatte die junge Brief¬
trägerin Marie gesiegt und mit einer entschlossenenBe¬
wegung die Karte wieder in die große Tasche geschoben. Das
war , wie wenn die Sonne die dunklen Wolken am Himmel
verjagt , und Marie lächelte vor sich hin, als sie auf die Tür
von Gartenstraße 30 zuging.

Aber das schwerste kam ja wohl nun erst. Marie hatte
gedacht, daß es nicht die Zeit wäre , einen kleinen Haß zu
nähren , wo es doch notwendig sei. daß jeder dem anderen
die Hand reiche. Und das Mädchen hatte mit viel Mut den
Schellenknopf gedrückt.

Dann hörte die Briefträgerin eine Tür gehen und kleine
Schritte langsam, wohl auch mühevoll, näher kommen.
Marie fühlte ihr Herz bis unter den Hals schlagen. Nun
öffnete sich das Türfenfterchen, und Marie sah in die großen
dunklen Augen, über denen jetzt ein trüber Schein lag . Und
nun wußte Marie , daß die Lotte mütterlichem Glück ent¬
gegensah . . .

„Eine Karte —", sagte die Briefträgerin.
„Marie , du ?" kam es da seltsam fragend zurück, und Marie

sah, daß die Lippen , die diese Frage taten , fast farblos
waren . Aber das Gesicht der jungen Frau war imer noch
schön, wenn auch blaß und wie von Schwerem gezeichnet.

„Du siehst, ich bin nun Briefträgerin . Darf ich fragen,
wie es dir geht und - Hein ?" Leise und lauernd war
das gesagt wie von einem, der ins Dunkel spricht.

„Du freust dich wohl, Marie , daß ich ihn nun auch nicht
habe . . ." Wie Spott klang das , und es schnitt Marie tief
ins Herz. Sie wäre am liebsten davongelaufen . Und doch
hörte sie da auch eine Wehmut durch und eine Trauer , die
ihr Mitleid hervorrief . Und so hielt sie stand in diesem
schweren Augenblick, der ihr wie eine Ewigkeit erschien.

„Lotte . . ." Mehr brachte Marie nicht heraus , aber sie
sah der anderen voll ins Gesicht. Da senkte Lotte den Blick,
und Marie fühlte , daß die dort hinter der Tür sich ihres
harten Wortes schämte. Monoton , wie einer , der sich über¬
führt sieht, gab nun Lotte Antwort : „Hein geht es gut . Er
schreibt immer sehr zuversichtlich. Er hat seine Kameraden.
Aber ich bin noch fremd hier und habe keinen Bekannten

wurde bekanntlich ein ganzes württembergisches Regiment !
für den Kölonialdienst an die Niederlande verkauft . Ein
Teil der lleberlebenden siedelte sich in der Kapkolonie an.
Dis genaue Zahl der nach der Kapkolonie gekommenen
Deutschen bleibt unbekannt.

Es dürfte wenig bekannt sein, daß die meisten Stamm¬
väter der Buren , die in den Jahren 1657 bis 1795, also
zur Zeit der Bildung des Burenvolkes , nach Südafrika aus-
gewanAdrt waren , dem deutschen Volke zugehörten.

Diese überraschende Feststellung hat nicht etwa ein Deut¬
scher, sondern ein Holländer , Professor Dr . Colenbrander
aus Leiden, gemacht, den man also der Voreingenommen¬
heit nicht verdächtigen kann. Seinen auf Grund von Kir¬
chen- und Einwanderungsbüchern gemachten Forschungen
zufolge waren von 1553 Stammvätern , die nach Südafrika
kamen und hier eine Familie gründeten , 829 Deutsche, 507
Holländer und 237 Angehörige anderer Völker. Spätere
Untersuchungen ergaben einen noch größeren Anteil des
Deutschtums. Trotz dieses zahlenmäßigen llebergewichts
erhielt das Burenvolk ein holländisches Gepräge.

Der Grund hierfür liegt zunächst in der Nationalität
! "oer Stamm -Mütter der Buren . Während weit über die
- Hälfte aller Stammväter Deutsche waren , machten die

deutschen Stamm -Mütter nur etwa ein Neuntel , die Hol¬
länderinnen dagegen etwa zwei Drittel aus . Die meisten
Deutschen kamen nämlich — als Soldaten , Seeleute , niedere

> Beamte — ohne Anhang in die Kapkolonie. Die holländi-
! schen Beamten und Offiziere brachten meist ihre Familien
! mit nach Südafrika , da ihnen ein beträchtliches Einkommen
! sicher war . Auch wurden die meisten weiblichen Zöglinge
! der holländischen Waisenhäuser nach Südafrika geschickt.
! Während die Väter draußen arbeiteten , führten die Stamm-
! Mütter den Haushalt und erzogen die Kinder , die sich auch
! die Sprache der Mütter aneigneten . Die Sprache, die der
j Mensch spricht, ist eben eine Muttersprache , und nicht etwa
i eine Vatersprachel
! Südafrika war eine holländische Kolonie . Die Regierung

bemühte sich, den niederländischen Charakter seines Besitzes
zu wahren . Als typischen Fall erfahren wir aus den Akten,

! daß ein Schiffskapitän namens Hockerling wegen Grau-
! samkeit zur Verantwortung gezogen wurde . Er führte vor
! dem Politischen Rat in Kapstadt zu seiner Verteidigung an,
> er hätte die sechs ihn verklagenden Portugiesen an die
: Masten binden und schlagen lassen, weil sie sich geweigert

hätten , holländisch zu sprechen. Bis zum Ende des 18. Jahr¬
hunderts weigerten sich die Kolonialbehörden , eine andere

in der Nähe ." Bei diesen Worten blühte wie eine plötzliche
Erkenntis ein kleines Licht in ihren matten Augen aus.

„Wenn du willst, Lotte , möchte ich jetzt dein Kameras
sein. In meiner Freizeit würde ich schon gern mal . . .
Und ehe noch Marie zu Ende sprach, hörte sie, wie das
Schloß klinkte, und sah, wie sich die Tür ganz langsam
öffnete . . .

„Marie !" Lotte streckte ihr die Hand entgegen, die Marie
freudig bewegt ergriff . —

So hatte die junge Briefträgerin zum zweitenmal ihr
Herz gerettet . Sie tat tapfer wieder ihren Dienst und hatte
wieder freundliche Worte für die Leute an den Haustüren.
Und in ihrer Freizeit fand sie oft den Weg zu Earten-
straße 30.

Ja , sie übernahm es. Hein zu telegraphieren , daß er Va¬
ter eines gesunden Mädchens geworden sei, dem Lotte den
Namen Marie gegeben habe.

RuttdLuus
°° Programm des Reichsfenders Stuttgart

Sonntag , 19. Noo.: 6.00 Uhr Frühkonzert; 7.00 Uhr Nachrich¬
ten; 8.00 Uhr „Bauer hör zu!"; 8.15 Uhr Gymnastik (Elucker) ;
8.30 Uhr Morgenmusik; 9.00 Uhr Das Kammerkonzert des Reichs¬
senders Stuttgart ; 9.45 Uhr „Kamerad Tier"; 10.30 Uhr Musik
am Sonntag morgen; 11.00 Uhr Musik vor Tisch; 12.00 Uhr
Mittagskonzert I. ; 12.30 Uhr Nachrichten; 13.00 Uhr Mittagskon¬
zert II.; 14.00 Uhr Nachrichten; 14.45 Uhr „Wir spielen das
Märchen vom gestiefelten Kater , 15.15 Uhr Musik zur Kaffee¬
stunde; 16.00 Uhr Vom Deutschlandsender: Großes Wunschkonzert
der Wehrmacht; 17.00 Uhr Nachrichten; 20.00 Uhr Nachrichten;
20.15 Uhr Politische Zeitungs - und Rundfunkschau; 20.30 Uhr
Sport am Sonntag ; 20.40 Uhr „Wie es euch gefällt"; 22.00 Uhr
Nachrichten.

Montag, 20. Nov. : 6.00 Uhr Morgenlied, Nachrichten; Anschlie¬
ßend: Gymnastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Köln : Frühkonzert;
7.00 Uhr Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim; 8.00 llhr Gym¬
nastik II (Elucker) ; 8.20 Uhr Volksmusik; 11.30 Uhr Volksmusik
und Bauernkalender: 12.00 llhr Mittagskonzert; 12.30 Uhr Nach¬
richten; 15.00 Uhr Bilder aus Baden ; 16.00 Uhr Musik am Nach¬
mittag ; 17.00 Uhr Nachrichten: 18.00 Uhr Aus Zeit und Leben;
18.15 Uhr Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.10
Ahr Zum Feierabend; 19.45 llhr Vom Deutschlandsender: Poli¬
tische Zeitungs - und Rundfunkschau: 20.00 Uhr Nachrichten;
20.15 Uhr Heiterkeit und Fröhlichkeit; 22.00 llhr Nachrichten.

Dienstag , 21. Nov.: 6.00 Uhr Morgenlied, Nachrichten; Anschl.7
Gymnastik I; (Elucker) ; 6.30 llhr Äus Frankfurt: Frühkonzert;
7.00 llhr Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim; 8.00 Uhr Gym¬
nastik II (Elucker) ; 8.20 Uhr Volksmusik; 11.30 Uhr Volksmusik
und Bauernkalender; 12.00 Uhr Mittagskonzert I.; 12.30 Uhr
Nachrichten; 13.00 Uhr Mittagskonzert II.; 14.00 Uhr Nachrichten;
15.00 Uhr „Hör mit mir — von drei bis vier !"; 16.00 Uhr Zum
Tag der deutschen Hausmusik; 17.00 Uhr Nachrichten; 17.15 Uhr
Kulturkalender; 18.00 llhr Aus Zeit und Leben; 18.15 Uhr Kon¬
zert mit deutscher und französischer Musik; 19.10 Uhr Zum Feier¬
abend; 19.45 llhr Politische Zeitungs - und Rundfunkschau; 20.00
llhr Nachrichten: 20.15 Uhr Singende, klingende Ostmark; 21.20
Uhr Aus der Welt der Oper; 22.00 Uhr Nachrichten.

Mittwoch, 22. Nov. : 6.00 Uhr Morgenlied. Nachrichten; An¬
schließend: GymnastikI (Elucker) ; 6.30 Uhr Frühkonzert; 7.00 Uhr
Nachrichten; 7.50 Uhr Für dich daheim; 8.00 Uhr Gymnastik I!
(Elucker) ; 8.20 Uhr Volksmusik; 11.30 Uhr Volksmusik und
Bauernkalender; 12.00 Uhr Mittagskonzert; 12.30 Uhr Nachrich¬
ten; 14.00 llhr Nachrichten; 15.00 Uhr Von unseren zwei- und
vierbeinigen Freunden; 15.30 Uhr Eine Viertelstunde Klavier¬
musik; 15.45 Uhr „Die Schlacht von Sempach", „Der Held von
Demmin", zwei Erzählungen; 16.00 Uhr Musik am Nachmittag;
17.00 llhr Nachrichten; 18.00 Uhr Aus Zeit und Leben; 18.16 llhr
Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.10 Uhr Zum
Feierabend: 19.45 Uhr Vom Deutschlandsender: Politische Zei¬
tungs - und Rundfunkschau; 20.00 Uhr Nachrichten; 20.15 Uhr
Vom Deutschlandsender: Großes Wunschkonzert für die Wehr¬
macht; 22.00 Uhr Nachrichten.

Donnerstag, 23. Noo.: 6.00 Morgenlied, Nachrichten; Anschlie¬
ßend: Gymnastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Köln : Frühkonzert;
7.00 llhr Nachrichten: 7.50 Uhr Für dich daheim; 8.00 Uhr Gym¬
nastik II (Elucker) ; 8.20 Uhr Volksmusik; 11.30 Uhr Volksmusik
und Bauernkalender; 12.00 Uhr Mittagskonzert I.; 12.30 Uhr
Nachrichten; 13.00 Uhr Mittagskonzert II.; 14.00 Uhr Nachrichten;
15.00 llhr „Carl Loewe, der'Meistersinger deutscher Geschichte";
16.00 Uhr Nachmittagskonzert: 17.00 Uhr Nachrichten; 18.00 Uhr
Aus Zeit und Leben; 18.15 Uhr Konzert mit deutscher und fran¬
zösischer Musik; 19.10 Uhr Zum Feierabend; 19.45 Uhr Vom
Deutschlandsender: Politische Zeitungs - und Rundfunkschau; 20.00
llhr Nachrichten; 20.15 Uhr Beschwingte Weifen; 22.00 Uhr
Nachrichten.

^ Kirchen- und Schulsprache zuzulassen als eben die hollän-
> dische. Erst am Ende des 18. Jahrhunderts , als die deutsche

Einwanderung besonders stark einfetzte und die Bedrohung
durch die Engländer die Begleichung innerer Spannungen
erheischte, wurde die deutsche Sprache in den Kirchen zu¬
gelassen. Indessen waren die übrigen in Südafrika aus¬
gewachsenen Kolonisten deutscher Abstammung gründlich
verholläudert worden.

Da die Mehrzahl der deutschen Auswanderer nach Süd¬
afrika aus dem niederdeutschen Sprachgebiet stammten, hat¬
ten sie keine großen Schwierigkeiten zu überwinden , um
holländisch sprechen zu lernen . Ueberdies verwischte die im
Deutschland des 18. Jahrhunderts herrschende Kleinstaaterei
die Begriffe des eigenen und des fremden Volkstums , der
Hamburger . Bremer oder Mecklenburger empfand die Nie¬
derlande in geringerem Maße als Ausland als vielleicht
der Bayer oder gar der Oesterreicher.

Allerdings ist der Anteil des Deutschtums an der Bildung
des Burenvolkes nicht spurlos geblieben. Die Afrikaans,
die Sprache der Buren , weicht von der holländischen Sprache
beträchtlich ab, und ihr Wortschatz sowie ihr Satzbau sind
vom Deutschen stark beeinflußt worden . Viele südafrika¬
nische Städte sind nach deutschen Orten benannt . So fin¬
den wir in Südafrika zweimal Hannover , je einmal Heil¬
bronn , Hermannsburg , Mannheim und noch andere Städte¬
namen , die auf den deutschen Ursprung Hinweisen.

Viele bedeutende Männer des Vurenvolkes sind deutscher
Abstammung. Die Vorfahren des letzten Präsidenten der
Republik Transvaal . Vaul Krüg -r, stammen aus der Kur»
mark, die Vorfahren des Ministers Hoffmeyr, der um die
Jahrhundertwende auch auf kulturellem Gebiete stark her¬
vorgetreten ist, aus Westfalen, die des Generals Botha , des
ersten Ministerpräsidenten der Südafrikanischen Union , aus
Hannover , und die seines Nachfolgers, des Generals Hertzog,
aus Stettin . Deutscher Abstammung sind ferner der Staats¬
minister Boos und die Vurengeneräle Beyers , Faritz , Krit¬
tliger und Brits . Viele Träger typisch holländischer Namen
in Südafrika sind deutscher Abstammung. Die niederlän¬
dischen Standesbeamten übersetzten vielfach die ihnen fremd
klingenden Namen einfach ins Holländische, fo wurde aus
einem Kruse ein Croes , aus einem Haupt ein Hoofd, aus
einem Heinrich ein Hendrik, aus einem Wilhelm ein Wil¬
lem, aus einem Georg ein Juriaan usw. Die Sippenforfcher
in Südafrika müssen sich deshalb immer nach dem Eeburts-

! ort des Stammvaters und nicht etwa nach seinem Namen
richten, um seine Volkszugehörigkeit festzustellen. -
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